
e

s
ins Hang.

I. h.v Welt“

Eolephon Dr. 1047

h.

h

Hahe a. 8., Freitag gen 8 Februar 1907.

Sozialdemokratiſches Organ

18. Näheg.

I rerbeträgt für die 6 geſpalkene
petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärkige Anjeigen

35 pfennig.
Im erdakkionelen Ceile

koſtet die Zeile 75 pfennig.

Inſerate
für die 53 Nummer

müſſen [päkellens bis vor
mitlags halb 10 Uhrin der

h nz n.

Eingekragen in die
S Poſtieitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
PBaumburg Weißenfels Zeiß, Wiktenberg-Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43,

Rach der Wahlſchlacht.
Von den 79 Mandaten, die unſere Partei bei Auflöſung

des Reichstags beſaß, haben wir 44 verloren, 21 bei den
23 bei den Stichwahlen. Dieſem Verluſt ſteht

ein Gewinn von nur acht neu eroberten Mandaten gegenüber,
von denen auch noch ſechs bereits früher in unſerem Beſitze

eſen ſind. Mit nur 483 Mandaten wird alſo die Sozial
okratie im neuen Reichstage vertreten ſein.

Dieſe überraſchende Dezimierung unſeres Mandatbeſitzes
niemand vorausgeſehen wir nicht und unſere Gegner nicht,
deren heiſeres Frohlocken denn auch zum nicht geringen Teile
auf das erleichterte Aufatmen darüber zurückzuführen iſt, daß
das von ihnen ſelbſt bänglich befürchtete weitere rapide An-
ſchwellen unſerer Stimmen und Mandate ganz gegen ihre
eigene Annahme nicht eingetreten iſt.

Gewiß! Stolz können die Arbeiterfeinde auf ihren Sieg
nicht ſein, die Nationalliberalen und Freiſinnigen am aller
wenigſten; denn ihre politiſche Proſtituierung das völlige
Preisgeben wichtiger Grundſätze ihrer Parteiprogramme hat
ſie zu Hörigen der Reaktion gemacht, derſelben zu 16 neuen
Mandaten verholfen und für die Freiſinnigen eine unmögliche
parlamentariſche Situation geſchaffen. Sollten die Freiſinnigen
das noch nicht begreifen, ſo werden ſie es bald genug ſpüren.
Die klügeren Köpfe unter ihnen ſtimmen ja jetzt ſchon Klage
lieder an und geſtehen zu, daß ſie in Wirklichkeit die von der
Reaktion Gemeierten ſind. Doch die Leibſchmerzen des ge-
foppten Freiſinns kann uns nur Behagen bereiten, und wir
können ruhig die Zeit abwarten, daß den demokratiſchen Ele
menten unter den Freiſinnigen die Erkenntnis aufdämmert,
es wäre doch für den „entſchiedenen Liberalismus ein ungkeich
rühmlicherer Tod geweſen, dem proletaxiſchen Anſturm von links
zu erliegen als im agrariſchen Joche ein ehrloſes Helotendaſein

iſten. Seinem ſchmachvollen Schickſal kann der Jammer-e nun nicht entgehen. Er hat ſich mit Haut und Haaren der

Reaktion verpfändet; ſie läßt ihn nicht wieder los. Und wenn
ſie ihm den letzten Reſt volitiſcher Selbſtändigkeit aus den
Adern wird geſogen haben, dann wird ſie ihn hohnlachend am
Wegrande liegen laſſen. Oder der Freiſinn markiert den
ſtrammen Oppoſitionsmann, dann werden bei den nächſten
Wahlen ſeine mit Hilfe der Junker, Agrarier, Antiſemiten,

ünftler und ſonſtigen Rückwärtſer errungenen Mandate dahin-
ben wie die Fliegen, die Arſenik ſtatt Zucker genaſcht haben.

Wie ſich der Freiſinn im neuen Reichstage ſtellen mag er
wird die Wechſel nicht einlöſen können, die er bei dieſer Wahl
mit ſeinem Akzept verſehen und der Reaktion zur Diskontierung
übergeben P Der Freiſinn wird das veräachtete Ende aller
betrogenen Betrüger finden.

Doch die ſichere Erwartung, daß die Selbſtentmannung des
eiſinns ſich an dieſem gehäſſigen und ſchäbigen Feinde der

rbeiterſache rächen wird, entbindet uns nicht von der Pflicht,
rückſichtslos nach den Urſachen zu forſchen, welche in ihrer
Geſamtwirkung die empfindliche Schlappe für unſere Partei
hervorgebracht haben. Kein Suchen nach Sündenböcken! Das

(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

(Schluß.)
„Großmutter war doch ebenſo lieb und gut, wie Du, nicht

wahr ſragt Olga.
3 as war ſie,“ log Dulters tapfer.
„Hat ſie auch Mama ebenſo lieb gehabt,

Mama war doch auch einmal klein.“
Ja, das hat ſie, unendlich lieb.“ Diesmal blickte er

nicht weg, denn was er ſagte, war die Wahrheit. Nun
konn e er nicht mehr an ſich hal.en, er verſpürte eigentümliche

uckungen in ſeinem Geſicht, die der auſquellende Schmerz
hm bereitete.
„Aber Großväterchen, Du weinſt ja wieder.
„Jch Was Du nicht alles e

wie ſie mich

a zwiß. Du weinſt. Wie damals in der Kirche, weißt Du
Kir ſaßen ganz oben in der Ecke, und da weinteſt

u.
Trotzdem ihm große Tränen über die Fgrgr liefen,

Hewalt be-machte er den ſchwachen Verſuch zu lächeln. Mit77 er ſich um den Kinde gegenüber, das ſeinen
etzten Lebensmut ins Wanken brachte, ſtark zu bleiben.

Sie waren im Walde, wo das hohe Farrenkraut, durch
das ſie ſich lachend, wie eine Schwimmende, Bahn brach
Higa auf andere Gedanken brachte. Sie tummelte ſich na

erzensluſt, warf ihren Strohhut hoch in die Luft und drehte
d Kreiſe, ſo daß ihr hellblaues Kleidchen ein bauſchiges

ad um ug.iſt das ein dicker Baum!“ rief ſie dann aus.
e da wach eher ger n zugelenkt, wie er es

vordem träumeriſch alltäglich getan hafte
„Großväterchen, das iſt wohl die he'lige Eiche?“ fuhr ſie

ort Und als er nur nickte ging ſie ſtaunend um den Baum
Den Blick nach oben gerichtet klatſchte ſie nach Kin-

erart vor Freude in die Hände. Und er ſtand ruhig dabei
wie im Banne von etwas Unbegre flichem, ohne ihre Freude

Plötzlich, als ſie, o es zu wiſſen, demteilen zu können.

wäre lächerlich. Keine zelotiſche Selbſtkaſteiungl Das wäre
Drei Keine billigen Kapuzinerpredigten nachträglichl Das
wäre läppiſch. Aber ein nüchternes Sondieren, ein leiden-
ſchaftsloſes Zergliedern der Faktoren, die in ihrer Geſamtheit
in ſehr weiten Kreiſen auch in Arbeiterkreiſen, was betont

muß die uns abgünſtige Grundſtimmung erzeugt
aben.

Nun iſt ganz zweifellos der Wahlausfall auf eine ganze
Reihe von mitwirkenden Urſachen zurückzuführen. Die
Bülowſche Wahlparole, die es ermöglichte, der Phantgaſie ſchlecht
unterrichteter Wähler und dieſe bilden die große Mehrzahl
eine Fata Morgana über die vermeintlichen Schätze und Vorteile
unſerer Kolonien vorzugaukeln, hat ſich viel zugkräftiger erwieſen,
als wir angenommen haben. Wir glaubten, Bernhard Bülow
ſei. von allen guten Geiſtern verlaſſen, als er die Wahrung
der nationalen e mit den zur Sonne ſtinkenden Kolonial-
ſkandalen in innigſte Verbindung brachte. Wir glaubten, auf
die blödſinnige Verleumdung, die Sozialdemokratie wolle
unſere in Südweſtafrika ſtehenden Soldaten in Stich laſſen,
werde auch der ſtupideſte Philiſter nicht hineinfallen. Wir
e jeder Wähler ſei gegen den blutigen Schwindel gefeit,ie Kolonien könnten unſerer Suduſtrie neue große Abſatzgebiete

ſichern, dauernd und lohnend oder unſere Kolonien könnten
uns beim Ankauf wichtiger Rohſtoffe, namentlich der Baum-
wolle, vom Auslande unabhängig machen; oder unſere Kolonienkönnten als Behälter für Aufnahme der abfließenden Ueber

völkerung Deutſchlands die es in Wirklichkeit gar nicht
gibt dienen; oder unſere Kolonien würden belebend auf den
deutſchen Handel wirken oder unendlicher Reichtum werde aus
den mineraliſchen Bodenſchätzen unſerer Kolonien nach Deutſch
land fließen. Wir glaubten, wie geſagt, keine einzige dieſer
frechen Schwindeleien werde fruchtbaren Boden finden. Wir
haben uns r getäuſcht. Die verblüffende Unwiſſenheit
weiteſter Kreiſe, verbunden vielleicht mit der bereits innerlich
vorhandenen Neigung, einen Grund zu finden, um von der
Sozialdemokratie abrücken zu können, z es fertig gebracht,
der Kolonial-Schwindelwahlparole Millionen Gläubige zu-
zuführen. Die Auguren im Regierungslager haben zwar nicht
einen Augenblick an die Möglichkeit geglaubt, daß ſich die von
ihnen den Wählern vorgegaukelten Kolonialpoſſen verwirklichen
könnten. Aber ſie konnten ſich ins Fäuſtchen lachen; ihr
Schwindel hat gezogen. Es iſt eben nichts ſo dumm; es findet
doch ſein Publikum.

Bülow Tun mit dieſer gewagteſten aller Wahlparolen zwei
Fliegen auf einen Schlag getroffen. Die Hauptſache war ihm,
die Wahlkampf Debatten von gründlicher Erörterung der
inneren Verhältniſſe in Deutſchland abzuhalten. Er wußte,
daß die gründliche Beleuchtung alles deſſen, was ſeit vier
Jahren in Deutſchland auf politiſchen, wirtſchaftlichen, juriſtiſchen
und verwaltungsrechtlichen Gebieten geſchehen iſt, eine Stimmung
gegen die Regierung erzeugen müßte, die den Wahlausfall zu
einer zerſchmetternden Niederlage der Regierung und ihrer
Parteien geſtaltete. Das hat Bülow durch ſchlaue Ableitung
der Wahldebatten auf das Kolonialgebiet glücklich vermieden.

Der zweite Vorteil, den die Regierung aus ihrer Wahl
parole zog, beſtand darin, daß auf dem Kolonialgebiete die

Baum immer e g gekommen war, ſtolperte ſie über eine der
Wurzeln und f.el lang zur Erde. Todesſchreck durchſuhr ihn,
und zitternd ſprang er auf ſie zu. Komm wir wollen
ehn,“ ſage er, während ihn ſeltſame Gedanken bewegten.

Mit lautem Lachen ſtand ſie wieder auf den Füßen.
Er wollte ſich die trübe Stimmung verſcheuchen, und ſo

ing er mit ihr weiter in den Wald hinein. Erne ſonderbare
nruhe befiel ihn, die er nicht mehr los wurde.

„Wir wollen umkehren,“ ſagte er plötzlich, als die breiten
Schatten der Dämmerung den Wald immer dunkler machten.
Um ſein Angſtgefühl zu verſcheuchen, das ihm geheimnisvoll
dünkte, wie die ganze Neugierde des Kindes vorhin, begann
er, ſich laut mit ihr etwas zu erzählen. Nach einer halben
Stunde waren ſie wieder auf der Lichtung. Von drüben
er durch die Stämme drang noch das lehle Licht des hellen

Horizonts, und über ihnen vundete ſich der blaue und llare
Himmel. Sie ſetzten ſich am Rande der Lichtung ins Gras,
weil Olga es hier „himmliſch ſchön“ fand, und er ihr dieſen
Glauben nicht rauben wollte. Er hatie die Empfindung, auf
einem ſtillen Friedhof zu ſiten, wo die Trauernden im Jn-
e verharren. Und während er ſo lautlos Daß haſchte
ie Kleine nach Blumen, die ſie zu einem Kranze für ihren

5 wand. Dabei plauderte ſie alles mögliche durchein-
ander.

Jſt es wahr, Großväterchen. daß die Toten wieder zurückkehren?“ fragte ſie munter. „Papachen hat es neulich geſagt,

aber ich glaube es nicht. Er wollte mich gewiß nur er-
reden meinte nämlich, ich könnte ganz allein abends
er in den Wald gehen.“
Er wußte, daß ſich unter den Worten ſeines Schwiegerſoh-

nes Tieferes barg, als ſie ahnte, und ſo ſchwieg er, um ſich
erſt u ſammeln.

„Weißt Du,“ fuhr ſie fort, „ich kann es Dir ja ſagen, ich
wollte gar zu gezn ſchon die große Ei ſehen. Hellige
ſind doch fromme Leute, die uns nur beſchützen, alſo hätte
mir d'e heiige Eiche auch nichts getan, nicht wahr?“ Sie
lachte luſtig auf.

Er wollte ſie abermals auf andere Gedanken bringen, und
ſo frage er ſie wie weit ſie ſchon in der Religion in ihrer
Klaſſe ſei. Sie klatſchie vergnügt in die Hände, ſchüttelte
ihren Lockenkopf und meinte, daß ſie im Herſagen im die

eſte ſei. „Kennſt Du auch die Geſchichte vrm Jüngçerhg zu

tollſten Lügen als bare Münze genommen wurden, weil eben
ungeheuer viele Wähler nichts über die wahre Beſchaffenheitunſerer Ausſchuß Kolonien wiſſen und in ihrer hilfloſen Sehn-

ſucht nach Verbeſſerung der traurigen Lage in Deutſchland
jede Fata Morgana, die ihnen vorgeſpiegelt wurde, für Wirk
lichkeit nahmen.

Wir wollen nur ruhig eingeſtehen, daß wir die Zugkraft der
Bülowſchen Kolonial Wahlparole weit unterſchätzt und darum
nicht richtig kalkuliert haben. Ein zweites Mal ſoll uns das
nicht paſſieren. Doch damit allein iſt der Wahlausfall nicht
zu erklären. Es haben aus noch andere Faktoren mitgewirkt,
die bei uns ſelbſt liegen. Auch ſie ſind zu zergliedern und in
ihrer Wirkung zu beſprechen.

Die 43 ſozialdemokratiſchen Reichstags
Mandate.

Bei den Hauptwahlen erlangten
29 Mandate:

Jn den Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen,
Pommern und Poſen keins.

Jn Berlin und Brandenburg:Berlin II. Richard Fiſcher. Jn unſerem Beſitz 1893 1898
und ſeit 1903.

Berlin III.
1893.

Berlin IV. Paul Singer. Jn unſerem Beſitz 1877 1881
und ſeit 1884.

Berlin V. Robert Schmidt. Jn unſerem Beſitz 1893 bis
1898 und ſeit 1903.

Berlin VI. Georg Ledebour Jn unſerem Beſitz 1877
bis 1878 und ſeit 1884.

Niederbarnim. Artur Stadthagen. Seit 1890 ſozial
demokratiſch.

Fritz Zubeil. Seit 1893 ſozial

wir folgende

Wolfgang Hein e. Jn unſerem Beſitz ſeit

TeltowBeeskow.
demokratiſch.

Jn Schleſien:
Waldenburg.

demokratiſch.

Jn der Provinz Sachſen:
Kalbe Aſchersleben. Adolf Albrecht. 1890 1893 und

ſeit 1898 ſozialdemorratiſch.

Hermann Sach ſ e. Seit 1893 ſozial

z Schleswig-Holſtein:
iel. Karl Legien. 1893--1898 und ſeit 1903 ſozial

demokratiſch.
Altona. Karl Frohme. Seit 1884 ſozialdemokratiſch.
Jn Hannover:
Hannover. Auguſt Brey. Seit 1884 ſozialdemokratiſch.
Jn Weſtfalen keins.
Jn der Rheinprovinz:
Solingen. Philipp Scheidemann.

ſeit 1903.
Jn der Provinz Heſſen-Naſſau keins.

1877, 1881-—1808,

Nam Das haben wir zuletzt gehabt, paß' auf.“ Und wäh-ha z ge erend er im Augenblick ſeine ganze Erinnerung aus der
zeit zuſammentramie, um ſein Gedäch. nis aufzufriſchen, be
gann ſie mit ihrer dünnen Kinderſtmme, laut und ohne jede
beſondere Belonung:

„Es vegab ſich, daß Jeſus in eine Stadt mit Namen Nain
ging, und ſeine Jünger gingen viele mit ihm und viel Volks.
Ais er aber nahe an das Stadttor kam, ſiehe, da rig man
einen Tolen heraus, der der einzige Sohn war ſeiner Mutier;
und ſie war eine Witwe. Und viel Volks aus der Stadt
ging init ihr. Und da ſie der Herr ſah, jammerte ihn der
ſelben und er ſprach zu ihr: „Weine nicht!“ Und er trat hin
zu und rührte den Sarg an, und die per e Under ſprach: „Jüngling, ch ſage dir, ſtehe Und der Tote
richtete ſich auf und fing an zu redenSie brach ab, veranlaßt durch eine Bewegung Dulters. Er
ſagte nichts, aber er hatte nach ihrer Hand gegrfffen, die er
krampfhaft drückte. Sein ſtarrer Blick war auf die Eiche ge
richtet, die dunkel aus der Lichtung hervorragte. Das erſteſchwache Licht des Mondes miſchte ſch mit der ſinkenden Däm-

merung und ſchuf die nebelhafte Beleuchtung der beginnenden
Nacht. Dulters' Sinne litten unter der Einwirkung der kind-
lichen Geſchichte. Er ſah plötzlich Olga Radowska im weiſen
Gewande, die Augen weit aufgeriſſen, hoch aufgerichtet an der
Eiche ſtehen, wie auſerſtanden von den Toten. All' ſein Blut
ſtockte, und ein mächtiges Zittern ging durch ſeine Glieder. Er-
regt erhob er ſich, mit dem Reſt ſeiner Kräfte. „Geh', mein
Kind.“ brachte er keuchend hervor.

„Weshalb denn, Großväterchen
Es war ihm, als hörte er aus der Jene den Namen Olga.

„Geh', Mama ruft,“ ſagte er wieder, faſt heiſer, immer den
Blick auf den Baum gerichtet. „Lauf' immer geradeaus, ich
komme nach. Hier, nimm gleich den Gutenachtkuß.“ Er an
ihren zarten Kopf zwiſchen ſeine Hände, küßte ſie auf Mu
und Augen und trieb ſie aufs neue r Eile. Das Kind v
ſtand ihn nicht, bat ihn aber, nicht lange zu bleiben, und e
davon.

Noch immer ſtand er an derſelben Stelle, noch immer ſah t
ſein totes Weib. Und plötzlich war es ihm, als löſte ſich d
weiße Erſcheinung vom dunklen Stamm und käme auf ih
Grauen, wie nie zuvor, machte ihn ſchaudern; der dunkle Wal
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BVayern:
r Albert Südekum. Seit 1881 ſozialdemo

atiſch.
m Königreich Sachſen:
resdenNeuſtadt. Auguſt Kaden. Seit 1808 ſozial-

demokratiſch.
wie den Land. Georg Horn. Seit 18095 ſozialdemo

atiſch.

Leipzig-Land. Fritz Geyer. 1874, 1877--1878, 1884
bis 1887 und ſeit 1890 ſozialdemokratiſch.

Mittweida. David Stücklen. 1874--1877, 1878 1884,
1890 1898 und ſeit 1903 ſozialdemokratiſch.

Chemnitz. Guſtav Noske. 1874--1878, 1881 1887,
ſeit 1890 ſozialdemokratiſch.

Glauchau-Meerane. Jgnaz Auer. 1871-1881, 1884
bis 1887, ſeit 1890 ſozialdemokratiſch.

Zwickau-Werdau. Wilh. Stolle. 1871--1878, 1881
bis 1887 und ſeit 1890.

Stolberg-Schneeberg. Hermann Goldſtein. 1874 bis
1881, 1886--1887 und ſeit 1890.

Jn Württemberg:
Stuttgart. Karl Hildebrand. Seit 1903 ſozialdemo-

kratiſch.

Jn Baden:
Mannheim. Max Frank. 1890--1893 und ſeit 1898

ſozialdemokrattſch.

Jn Elſaß-Lothringen:
Mülhauſen. Adolf Emmel. 1890 1900 und ſeit 1907.
Jn Hamburg:

I. Auguſt Bebel. Seit 1883 ſozialdemo-
ratiſch.

r Hamburg II. Heinrich Dietz. Seit 1880 ſozialdemo-
ratiſch.
Hamburg III. Wilhelm Metzger. Seit 1890 ſozial-

demokratiſch.

Jn Lübeck:
Lübeck. Theodor Schwartz. 1890--1893 und ſeit 1898.

Bei den Stichwahlen erlangten wir folgende 14 Mandate:

S Weſtfalen:
ortmund. Theodor Bömmelburg. 1895--1898 und

ſeit 1903 ſozialdemokratiſch.
Bochum. Otto Hus. 1881--1884, 1890, 1893 1898

und ſeit 1903.
Bielefeld. Severing. Zum erſten Male erobert.
Jn der Rheinprovinz:
J burg Mätheim Hengsbach. Zum erſten Male

erobert.

Jn Heſſen-Naſſau:
Wiesbaden. Lehmannn. Zum erſten Male erobert.
Hanau-Gelnhauſen. Guſtav Hoch. 1881--1884, 1898

bis 1903 und ſeit 1907.
Höchſt-Uſingen. Franz Brühne. 1893 18098 und ſeit

1907.

Jn Bayern:
München II. Georg v. Vollmar. 1884-1887 und

ſeit 1890.
Ludwigshafen. Franz Ehrhart. Seit 1808 ſozial-

demokratiſch.

Jn Baden:
Karlsruhe. Adolf Geck. Seit 1898 ſozialdemokratiſch.
Pforzheim. Emil Eichhorn. Seit 1888 ſozialdemokratiſch.
Jn Heſſen:
Mainz. Eduard David. 1890 1896 und ſeit 1903 ſozial

demokratiſch.
rn a. Karl Ulrich. 1881-1887, 1890 1903 und ſeit

Jn Elſaß-Lothringen:
Straßburg-Stadt. Bernhard Böhle. 1893 1898 und

ſeit 1907.
Die 44 verlorenen ſozialdemokratiſchen Mandate:

Königsberg-Stadt. (Haaſe). Seit 1890 ſozialdemokratiſch.
Brandenburg. (Peus). 1896 1898, 1903 1906.
Stettin. (Herbert). 1893--1898, 1903 1906.
Randeow-Greifenhagen. (Körſten). 1903 1906.

es lau-Oſt. (Tutzauer). 1877 1887 und ſeit 1890 bis

J slau-Weſt. (Bernſtein). 1881 1890 und ſeit 1893 bis

e e e e
packte ihn und trieb ihn tief in den Wald hinein. Unauſhor-
lich ſchriät er weiter, ziellos, wie ein vom Tode gehetzter Mann.
Aber auch jetzt noch ſiegte die Rieſentraft eines Willens uber
die Vorſtellungen ſeines tranten Gemüts. Er blieb ſtehen, und
als er jah, daß niemand ihm foigte, ſank die Aufregung ernerNerven. Er kehr.e um, wie magiſch gezogen von en Spuk.

Das Mond.icht ſpielte zwiſchen den Stämmen und ſchuf den
Geiſterwaid der ſtillen Nacht. Langſam tehrien die Viſionen
zurück. die er nicht mehr bannen konnte. Er ſah das glotzende
Einhorn mit dem nackten Jüngieng zwiſchen den Bäumen ein
heriappen, dann, wie ſchweigend zu ſeiner Seite das Ungeheuer
ihn begleitete. Plötzlich ſah er den Grafen oben reiten und
ihn anblinzeln, als wollte er ihn verhöhnen; eine Schar Kin-
der zog mit n und allen voran die alte Wahrſagerin aus
dem Grunewald. Und er taumelte weiter, wie gezogen von
einer unſichtbaren Kraft, die ſtärker war als ſein letztes biß-
chen Wille. Und immer heller ſpielte das Mondlicht durch die
Bäume, und immer geiſterhafter erſchien ihm ſeine Umgebung.
Die Bäume ſchienen zu tanzen, dann gleichen Schritt mit ihm
zu halten, wie ein e unheimliches Heer. Er hörte Stim-
men die wie ein Rieſenchor ihm etwas zuriefen was er nicht
verſtand. Dann ertönte Geſang, der ihn mit ſchauriger Wonne
erfüllte. Jmmer noch tappte er weiter, das Fieber des Kran-
ken im Gehirn.

Er befand ſich wieder auf der Lichtung, zu der er unbewußt
zurückgekehrt war. Der Vollmond ſtand nun hoch am Him-
mel, und weiß erſchien die Nacht, durchwirkt vom blauen Schim-
mer der Luft. Und an der Eiche ſtand noch immer 'ein Weib,
nun unbeweglich, die Arme nach unten geſchlagen, den Kopf
eſenkt, wie ein Engel des Friedens. Er ſchrie auf, und imFeten Reſt ſeiner Vernunft dämmerte ihm die Nacht vor 25

Jahren. Und plötzlich kam der ganze Wald auf ihn zu, all
die tauſend Stämme die ſeine ſtarke Hand zum Fallen ge-
bracht hatte. Sie beugten ſich alle tief zur Erde, und er ſah
nur eine große, ungeheure Ebene, überflutet vom weißen Licht
des Mondes. Nur er ſtand, und die Eiche ſtand, an der
ſein totes Weib lehnte. Er wollte ſchreien, ſprechen, aber er
fand kein Wort in ſeiner trockenen Kehle. Er warf ſich zur
Erde und rutſchte auf den Knien lang'am zur mächtigen Eiche
hin, das Haupt tief geſenkt, als ſcheute er ſich, noch einmal
das zu ſehen, was überirdiſche Sehn ucht nach dem Tod in ihm
rweckte.

Ein Schuß knallte, und dumpf rollend verhallte der Schall
in der Nacht.

Nach einer Stunde fand man ihn zwiſchen den beiden Wur-
zeln, an derſelben Stelle wo einſt ſein Opfer von ihm ge-
bettet war. Er hatte ſich mit demſelben Revolver getötet, mit
dem er ſeine Frau erſchoſſen hatte.

Reichenbach-Neurode. (Kühn). 1877--1878, 1808 bis
1898 und 1903 10906.

Magdeburg. (Pfannkuch). 1884-1887, 1800 10906.
Halle und Saalkreis (Kunert) 1890--1893, 1896 10906.
Zeitz Weißenfels (Thiele) 1898 1906.
Flensburg (Mahlke) 1903 1906.
Ottenſen-Pinneberg (v. Elm) 1890 1893, 1894 1906.
Lauenburg (Leſche) 1903 10906.
Altena-Jſerlohn (Haberland) 1906 in Nachwahl.
Frankfurt a. M. (Dr. Quarch 1884 1906.
Lennep-Mettmann (Meiſt) 1893 1695, 1903 10906.
Elberfeld Barmen (Molkenbuhr) 1874 1877, 1878 1881,

1884 1906.
München l (Birh) 1890 1898, 1903 1906.
Zittau (Edm. Fiſcher) 1898--1906.
Löbau (Sindermann) 1903 1906.
Dresden-Altſtadt (Dr. Gradnauer) 1877--1881, 16896

bis 1906.
Meißen-Großenhain (Nitſchke) 1903 1906.
Pirna-Sebnitz (Fräßdorf) 1903 1906.
Freiberg-Hainichen (Schulze) 18741877, 1878 1884,

1903 1906.
Döbeln-Roßwein (Pinkau) 1902 1006.
Oſchatz-Grimma (Lwinski) 1903--1906.
Leipzig- Stadt (Lange) 1903 1906.
Borna-Pegau (Schöpflin) 1903 1906.
Annaberg (Grenz) 1903 1906.
Reichenbach (Hofmann) 1877--1878, 1884-1887, 1802 1
Plauen (Geriſch) 18941898, 1903 1906.
Böblingen (Sperka) 1903 1906.
Eßlingen (Schlegel) 1899 1906.
Göppingen (Dr. Lindemann) 1903 1906.
Darmſtadt (Berthold) 1898 1906.
Roſtock (Dr. Herzfeld) 1898--1906.
Weimar-Apolda (Baudert) 1898 1906.
Braunſchweig (Blos) 1884-1887, 1890 1906.
Sonneberg- Memingen II (Reißhaus) 18935--1906.
Gotha (Bock) 1893 1906.
Rudolſtadt (Hofmann) 1903--1906.
Reuß ä L. (Förſter) 1877 1878, 1881 1887, 1890 1906.
Reuß j. L. (Wurm) 1884 1887, 1890 1906.
Bremen (Schmalfeldt) 1890--1893, 1903 1906.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Februar 1907.

Demonſtrationsfreiheit in Preußen.
Eine Errungenſchaft hat uns wenn nicht der Wahltag, ſo

doch die Wahl n acht des 5 Februar gebracht. Auch in Ber
lin, ſogar Unter den Lunden, darf endlich d as Volkdemon-
ſtrieren, darf es ſeine politiſche Ueberzeugung laut und
deut ich den Mächtigen des Staates entgegentufen. Geſtern
nacht haben Demonſtranten vor dem Reichskanzlerpalais und
dem kaiſerlichen Schloß ſtürmiſch und energiſch ihrer politiſchen
Ueberzeugung Ausdruck gegeben. Welcher Art dieſe Ueberzeu-
gung war, iſt völlig gleichgültig. Nicht was auf der Straße
gerufen wird, ſondern daß auf der Straße gerufen wird,
n.acht das Weſen der politiſchen Demonſtration aus. Das
Wichtige und Bedeutungsvolle aber iſt, daß Fürſt Bülow ſich
ſelbſt an der Demonſtration aktiv beteiligt hat, indem er an
die Demonſtranten eine Anſprache hielt und noch mehr, den
Demonſtranten ſogar ſeinen Dank ausſprach. Vor dem Ge

ſetze aber ſind nach der Verfaſſung alle Bürger gleich. Was
Bülow recht iſt, iſt ſagen wir Bebel bill. g. Ebenſo wie
das Ziel einer Demonſtration das Reichskanzlerpalais und ihr
Abſchluß eine Rede Bülows ſein kann ebenſo kann ein anderes
Mal das Ziel der demonſtrierenden Volksmenge, die allerdings
dann etwas zahlreicher ſein dürfte, das Bureau des Parteivor-
ſtandes und der Abſchluß die Rede eines Sozialdemokraten
ſein. Die Polizei hat durch ihr geſtriges anerkennenswertes
und vernünftiges Verhalten, das die Demonſtranten frei ge
währen ließ, deutlich zu erkennen gegeben. wie ſie endlich be-
griffen hat daß in unſerer Zeit der politiſchen Teilnahme des
ganzen Volkes an der Politik die politiſche Straßendemonſtra
tion ein natürliches und notwendiges Ausdrurtksmittel poli-
tiſcher Betätigung iſt.

Die letzten Bedenken ultrakonſervativer oder überängſtlicher
Leute, die in dem Verhalten Bülows vielleicht einen Fehler er-
blicken müſſen aber vollends zerſtreut werden. wenn ſie hören,
daß auch der Kaiſer und Kön'g den Demonſtranten ausdrück
lich dankte und an ſie eine längere und offenbar durch die
Demonſtrationsſtimmung, die ja auf ſein eindrucksſähiges Ge
müt und lebhaftes Temperament ſtarken Eindruck machen
mußte, freudig bewegte Anſprache hielt. Damit iſt auch von
dieſer Stelle aus die Demonſtration ſanktioniert, und es kann
keinem übereifrigen, angſterfüllten Poliziſtenhirn mehr einfallen,
etwa gerade mit Rückſicht auf dieſe Stelle Demonſtrationen
unterſagen oder verhindern zu wollen.

Es beſteht daher kein Zweifel daran, daß politiſchen Demon
ſtrationen von heute ab von den Behörden kein Hindernis mehr
bereitet werden kann wenn ſie ſich nicht in Wider-
ſpruch zu dem oberſten Beamten des Reiches
und zur höchſten Stelle ſetzen wollen. Es iſtdas ſo gewiß, als es gewiß iſt, daß in Preußen Deutſchland
nur einerlei Recht herrſcht für jedermann.

Wir wißen nos nicht, ob und wann die Arbeiterſchaft von
dein Recht auf Demonſtration, von dem Recht auf die Straße
wird Gebrauch machen wollen. Wir wiſſen nur, daß nach den
Straßendemenſtiationen vom 5. Februar und 25. Januar die
Behörden ihnen keine geſetzlichen Hinderniſſe mehr bereiten
können wenn ſe nicht die Verfaſſung verletzen wollen,

Ein Bild aus Dernburgs Märchenland.
Die Kaufmänniſche Rund'chau, das von dem freiſinnigen Ab-

geordneten Goldſchmidt redigierte Organ des Hirſch Duncker-
ſchen Vereins der deutſchen Kaufleute, erzählt in ihrer neueſten,
am 4. Februar erſchienenen Nummer wohlweislich nach
der Wahl eine allerſiebſte Geſchichte aus dem von Dern-
burg Exzellenz ſo geprieſenen Dattellande. Die Deutſche
Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika hatte in Berlin den Hand
lungsgehilfen St. ſür ihre Zweigniederlaſſung in Swakopmund
engagiert. Am 1. November 1904 trat St. ſeine Stellung
gegen 150 Mark monatliches Gehalt und freie Station an.
Das anſcheinend hohe Gehalt erwies ſich aber bald als nicht
ausreichend, weil nicht nur ſämtliche Bedarfsartikel dort drei
mal ſo teuer ſind a s hier, ſondern weil außerdem auch die
Tätigkeit in dem dortigen Klima ſehr durſterregend iſt; Bier
und Selterwaſſer aber koſten pro Flaſche zirka eine Mark, und

das Waſſer des Fluſſes Swakopiſt nicht
trinkbar, weil geſundheitsſchädlich! Dieandern dortigen Firmen ſollen, wie St. behauptet, bei freier
Station ihren Angeſtellten auch Selterwaſſer liefern; er aber
mußte ſich das kaufen und hatte dadurch eine Extraausgabe
von monatlich 30 Mark. Er verklagte deshalb die Firma im

Oktober 1905 beim Kauſmanngzgericht in
heiten des Prozeſſes, der ein volles Jahr

fern ein lehrreiches Beiſpiel von der angeblichen „Harmonie der
Jntereſſen“ zwiſchen Prinzipal und Angeſtellen im Handels
ewerbe, die nicht einmal ſoweit reicht, daß der Prinzipal die

ſundheit der Angeſtellten berückſichtigt, obgleich er hierzu
laut S 62 des Handelsgeſetzbuchs ausdrücklich verpflichtet iſt.
Von allgemeinem Jntereſſe aber ſind die Dokumente, die das
Blatt beibringt über die Beſchaffenheit des Trinkwaſſers in
Swakopmund. Aus einem Gu achten des Bezirksamtmanns in
Swakopmund wird folgende Stelle angeführt:

Unter allen Umſtänden iſt daran ſeſtzuhalten. daß die in
der Analyſe feſtgeſtellte Härte des Waſſers um ein Beträcht-
liches dasjenige übertrifft, was ſonſt als Trinkwaſſer für zu
lä ſig erachtet wird. daß die in der Analyſe nachgewieſenealtak ſche Reaktion das Waſſer als hygieniſch verdächtig er

ſcheinen läßt. Es ergibt ſich hieraus daß auf Grund der
bis jetzt vorliegenden Analyſen ein ſicheres Urteil über den
Wert des Swakopwaſſers in hygieniſcher Hinſicht nicht mög
lich T. darf nicht verſchwegen werden d
das Leitungswaſſer, wie hier allgemein bekannt. dem damit
zubereiteten Kaffee. Tee Kakao und dergl einen unangeneh-
men Beigeſchmack verleiht der ſo zubereitete Getränke für
empfindliche Verſonen, namentlich auch für viele Kranke un
genießbar macht.

Ferner wird von zwei der im Prozeß vernommenen Zeugen
ein Brief aus dem Jahre 1905 zitiert, in dem es heißt:

Da von ſeiten der Militärverwaltung das aus dem Swa-
koprevier ſtammende Leitungswaſſer, auf das Swakopmund
jetzt angewieſen iſt, als i und geſundheitswidr.g ange-
en und dem Genuß des Waſſers hauptſächlich der große

rozentjat von Krankheiten unter dem hieſigen Militär zu
geſchrieben wird uſw.

Und weiter:
Es iſt nicht zu leugnen, daß das jetzige Leitungs

waſſer aus dem Swakop an Güte viel zu wün chen
läßt und wegen ſeines großen Gehaltes an Kaliſalzen woh
auptfächlich die Schuld an dem faſt jeden neuen Ankömm-
ing nach kurzem Aufenthalt in Swakopmund beſallenden

Darmkatarrh trägt.
Sogar das Blatt des Herrn Goldſchmidt kann ſich nicht ent
halten, hierzu zu bemerken, es wäre wohl Pfhcht der Geſell
ſchaft geweſen, den mit den Verhältniſſen in unſern „ſchönen
Kolonien“ (von dem freiſinn gen Blatte in Gänſefüßchen ge
ſetzt!)) nicht vertrauten Handlungsgehilfen darauf aufmerkſam zu
machen, daß er zur Erhaltung ſeiner Geſundheit für Getränke
allein monatlich 30 Mark aufwenden muß „und dann würde
der Handlungsgehilfe es ſich ſicherlich noch einmal überlegt
haben, ob er für ein Gehalt von 150 Mark und freier Station
ſein Leben aufs Spielſetzt.“

Wie geſagt, das Urteil iſt am 12. Oktober 1906 in Berlin
gefällt worden, die Begründung hat zwar lange gedauert, iſt
aber immerhin mit allen Dokumenten am 31. Dezember 1906
zugeſtellt worden. Trotzdem jedoch auch am 15. Januar eine
Nummer der Kaufm. Rundſchau erſchienen iſt, hat es die frei-
ſinnige Redaktion des Blattes vorgezogen, den Sachverhalt erſt
am 1. Februar zu veröffentlichen. Somit kommt dieſer Bei-
trag leiter zu ſpät; aber es zeigt doch wieder einmal, was die

Parole von der „nationalen Ehre“ für ein bewußter Schwindel
war. Denn wenn man in Deutſchland gewußt hätte, daß faſt
jedem Ankömmling in Swakopmund wegen ſchlechten Waſſers
Darmkatarrh bevorſteht, ſo würde wohl auch mancher So'dat
es ſich dreimal überegt haben, ehe er ſich freiwillig zum
Koſonialkriege meldete. Und wer weiß, wie viele von den

Söhnen deutſcher Mütter, die nun ſchon im Wüſtenſande be-
graben liegen nicht dem Feinde und nicht den Beſchwerden
des Klimas zum Opfer gefallen ſind ſondern ganz einfach dem
Umſtande, daß man uns die Gefährlichkeit des Swakopwaſſers
verſchwiegen hat.

Lehrersſchickſale im Lande der Junker.
Dem Berl. Tagebl. wird aus Mecklenburg geſchrieben: Jm

Dorfe Gevezin wohnt der frühere Lehrer N. mit ſeiner Frau.
Beide Gatten, der Ehemann iſt 79 Jahre alt, haben ein an
Leiden und Mühen reiches Leben hinter ſich. N. wurde im
Jahre 1872 als Lehrer in Gevezin angeſtellt und erhielt eine
Wohnung im neuen Schu hauſe, die bereits ſein Amtsvorgänger
inne gehabt hatte. Jm Jahre 1885 „brauchte“ indeſſen der
Patron die Lehrerwohnung für einen verheirateten Wirtſchaf
ter und N. ſollte ausziehen! Jn das alle, total baufällige
Schulhaus, das ſeit 150 Jahren ſtand, bereits in den ſech
ziger Jahren verlaſſen werden mußte und ſeinen Standort
zwiſchen dem Friedhof und einer Gartenmauer hatte. N. zögerte
trotz mehrfacher energiſcher Aufforderung mit dem Umzug. Da
ließ der Patron kurzen Prozeß machen. Des Lehrers Haus
rat wurde mit Gewalt aus dem neuen ins alte Haus gebracht.
Alle Beſchwerden des Lehrers, auch eine ſolche bei der Be
hörde, blieben erfolglos, und ſo gab er im Herbſt 1885 ſeine
Stellung freiwillig auf. Erſt nach Verlauf von zwei Jahren
fand N. eine neue Stelle für einen alleinſtehenden Lehrer
gegen freie Station und das horrende Gehalt von 300
Mark pro Jahr. Die Ehefrau des Lehrers weilte bei Ver
wandten. Der neue Patron des N. wollte aber den alternden
Lehrer nicht heimatsberechtigt werden laſſen und kündigte ihm
daher vor Ablau von zwei Jahren. Die Not war groß. Was
tun N. war in Gevezin heimatberechtigt, alſo zurück nach
Gevezin. Auch Frau N. lebte nun wieder mit ihrem Manne
zu ammen, N. erhielt in Gevezin freie Wohnung im Dorfe,
Geſindekoſt auf dem Gutshofe und im Winter einen Wochen
lohn von 1.96 Mark, im Sommer einen ſolchen von 2.25
Mark. Außerdem muß Frau N. unentgeltlich mitarbeiten, das
heißt ebenfalls gegen Geſindekoſt. Der Lehrer wurde zum
„landwirtſchaſtlichen Arbeiter“ und arbeitete auf Hof und Feld
in Reih und Glied mit ſeinen früheren Schülern. Schließl'ch
konnte der 79jährige doch dieſe Arbeit nicht mehr verrichten
und erhält nunmehr als Gnadenbrot freie Wohnung und Feue-
rung Geſindekoſt am Mittag und ein paar Pfennige für ſeine
übrige Beköſtigung und ſeine Frau. Seit Jahren hauſt nun
das greiſe Ehepaar in einer erbärmlichen Schnitterhütte. Das
Zimmer iſt etwa 24 Quadratmeter groß. 6 Fuß hoch und hat
ein Fenſter. Die Wände dieſes Gemachs ſind grau und ſchwarz,
der Fußboden aus geſtampftem Lehm, die Tür zum Schutz
gegen Kälte mit Pappe benagelt! Jn dieſem Loche feierte das
alte Lehrerpaar auch ſeine goldene Hochzeit. So verfährt das
konſervative Junkerpack mit den Lehrern. Wie erſt mit
den Arbeitern umgeſprungen wird, hat man ſchon oft er
fahren. Trotzdem hat man jetzt bei der Wahl geſehen, daß
dieſer Sippe Lehrer, Mittelſtand und ſelbſt Arbeiter Schlepper-
dienſte geleiſtet haben.

Der Kummer des Freiſinns.
Jm dritten Berliner Wahlkreis hielt der durchgefallene

Kandidat des Kreiſes, Herr Roſenow, vor ſeinen Wählern einen
Vortrag über das Ergebnis der letzten Reichstagswahlen.

Der Referent äußerte zunächſt ſeine Befriedigung darüber,
daß es gelungen ſei, die „übermütige Sozialdemokratie zu



ſchwächen und den Liberalismus zu ſtärken. Doch gönnte er
ſich und den Seinen nur für einen kurzen Augenblick das Ver
gnügen, den Freiſinn im Siegeskranze zu dewundern. Jn
trübſeligem Tone fügte er gleich hinzu, es ſei nur verdrießlich,
daß der Erfolg des Liberalismus nicht genüge, den Einfluß
der geſamten Linken des Reichstags zu ſteigern. Nicht
r ſei es, das Zentrum zu ſchwächen. Wahrſcheinlich
werde nun das Zentrum ſeine Macht noch mehr als bisher
ausnutzen, und Dernburg werde vielleicht als erſtes
Opfer fallen. Die aus dem Zentrum und der Rechten be
ſtehende Mehrheit ſei noch geſtärkt worden, ſo daß der Libe
ralismus beklommenen Herzens in den neuen Reichs
tage gehe. Wolle die Regierung das Wahlrecht antaſten,
wie man es von ihr früher angeſichts der Fortſchritte der
Sozialdemokratie befürchtet habe, ſo habe ſie jet die Macht
dazu. Und eben deshalb werde vielleicht gerade jetzt, wo die
Oppoſition e in den Reichstag zurückkehre, auch die
Luſt dazu ſich mehren. Was die Sozialdemokratie an Man
daten verliere, das fehle doch für den Damm gegen die
Regierung, und dieſer Verluſt werde daher auch dem Libe
ralismus im Reichstage ſchaden bringen. Man brauche daher,
ſo ſagte Roſenow im ſeltſamen Widerſpruch zu der ein
gangs geäußerten Befriedigung, gar nicht ſehr in Jubel aus
ubrechen, ſo oft wieder ein Sozialdemokrat mehr aus dem

Reichstag verſchwinde.
Und doch hat gerade der Freiſinn alles dazu beigetragen

durch ſein unwürdiges Verhalten, die Macht der Regierung
zu ftärken und die Sozialdemokratie zu bekämpfen.

Herr Roſenow geſtand in dieſer Stimmung auch zu, daß
die Kolonialpolitik doch recht erhebliche Anforderungen an die
Steuerkraft des Volkes ſtellen werde. Man werde Jahrzehnte,
ja vielleicht ein Jahrhundert warten müſſen, ehe aus den
Kolonien ein Gewinn herauskomme.

Vor den Wahlen ſprachen die Freiſinnsmannen jedoch ganz
anders. Da hatten wir die Gewinne der Kolonien ſo gut wie
in der Taſche. Hieraus allein erſieht man die Unehrlichkeit
des Freiſinns und wie recht wir mit unſeren Warnungsrufen
hatten, leider meiſt vergeblich.

Ein freiſinniger Diskuſſionsredner ſtellte feſt, daß ſich durch
dieſe Wahlen das freie Bürgertum ein Armutszeugnis aus
geſtellt have, denn „die zuverläſſigſte Oppoſition ſei doch
immer noch die Sozialdemokratie geweſen. Die Liberalen
ſeien die „Geruppten“. (Schadet ihnen nichts. D. R.) Ein
anderer ſtreng liberaler Mann klagte darüber, daß die Voſſiſche
Zeitung Tag für Da die Regierung um eine Regierungs
parole gefleht habe. Aber auch das Berl. Tagebl. jammert
jetzt ſchmählich

Wenn wir vor dder Prinzipienreiterei warnten, wenn wir
darauf hinwieſen, daß der Liberalismus ausſchließlich ſeine
eigenen Geſchäfte und nicht die der gegneriſchen Parteien zu
beſorgen habe, dann rüpelten uns die Offiziöſen als „Mies-
macher“ an. Die Regierung des Fürſten Bülow hat es denn
auch glücklich erreicht, daß die Liberalen eine ganze Reihe
todſicherer Wahlſitze weggeworfen haben, um nur ja nicht in
den Verdacht zu kommen, als ſeien die Wahlen ein Geſchäft
wie andere Geſchäſte auch. Das fromme Zentrum hat den
Teufel danach gefragt, ob die Regierung des Fürſten Bülow
ſüß oder ſauer zu ſeiner Wahltaktik ſieht, und es iſt dafür
ſchon während des Wahlkampfes mit Samthandſchuhen an

efaßt worden. Nach den Wahlen wird es mit
reundlichen Bruderküſſen re 7werden. Die Liberalen ſind bei dem jetzigen Wahl-
kampf die Hineingefalle nen.

Die Erkenntnis kommt allerdings zu ſpät. Und daß Selbſt
Freiſinnigen auserkenntnis zur Beſſerung führe, iſt bei den

geſchloſſen. Das Quentchen politiſcher Verſtand, das bei
einzelnen noch vorhanden iſt, geht bei dem Verzweiflungskampfegegen die Sozialdemokratie ſcſort verloren und nun iſt kaum

nach der Wahl der moraliſche Katzenjammer ſchon ſo groß.
Unſere Sache iſt es, die Situation n auszunützen und
die auf den Leim geführte freiſinnige Mitläuferſchaft aufzuklären.

Die alte Sachſentreue
ſpielt jetzt nach dem Wahlkampf wieder eine große Rolle. Schon
nach den Hauptwahlen am 25 Januar verwies der ſächſiſche
König in einem Telegramm auf „die alte Sachſentreite“ und
nach den Stichwahlen griffen die Oberpatrioten des 14. Wahl
kreiſes das geläufige, wenn auch nicht immer zutreffende Stich-
wort wieder auf Nachdem es den vereinten Anſtrengungen
der Gegner gelungen iſt, den Kreis der Sozialdemokratie wieder
zu entreißen und den Vorſitzenden des Lügenverbandes, General
v. Liebert, durchzudrücken, ſandten die über den „Sieg“ ganz
aus dem Häuschen r Patrioten folgendes ſtilwidrige
Telegramm an den König:

An des Königs Majeſtät in Dresden. Ew. Majeſtät legen
wir den mit großer Mehrheit zurückeroberten 14. Wahl-
kreis untertänigſt z Füßen. Es erhielten die natio-
nalen Parteien 14194, die Sozialdemokratie 10843 Stimmen.
Es lebt noch die alte Sachſentreue! gez. v. Liebert. Prof.
Wenck. Dr. Körner.“

Mit der alten Sachſentreue iſt es nicht ſehr weit her.
Wir erinnern nur an den Abfall der ſächſiſchen Truppen und
Uebergang zum Preußenfeinde nach der Schlacht bei Leipzig
1813 und dann das hochverräteriſche Treiben der national
liberalen Patrioten nach dem unglücklichen Bruderkrieg 1866,
wo einzelne heute noch in Amt und Würden lebende „alte
treue Sachſen dafür eintraten, daß ganz Sachſen von den
ſiegreichen Preußen annektiert, das „angeſtammte teure Königs
haus“ alſo abgeſetzt werden ſollte.

Wie man es übrigens fertig bringt, einen ganzen Wahl
kreis, in dem 10 843 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
wurden, untertänigſt zu Füßen z legen, bleibt Geheimnis der
„alten Sachſen“ (2) v. Liebert, Wenck und Körner. Auf alle
Fälle laſſen ſich die Sozialdemokraten nicht ſo ohne weiteres
als Fußabſtreicher benutzen.

Aber auch der ſächſiſche König iſt hochbeglückt von dem Aus
fall der Wahl, beſonders von der augenblicklichen Verdrängung
der Sozialdemokratie aus DresdenAltſtadt. Deshalb tele
graphierte er an den Dresdner Bürgermeiſter::

Meine Freude und mein Stolz über meine lieben Dres
dener iſt groß. arößer noch mein Dank für die patriotiſche

m

Aufopferung vieler ansgegeicneter Männer Es iſt ein
ergnügen jetzt zud Fir die deitſchen Staatsoberhäupter iſt das Leben ja

meiſt ein Vergnügen geweſen aber das Vergnügen der
Könige war ſelten dabei auch das Glück des Volkes. Wenn
die deutſchen Monarchen über den Ausfall der Reichstags
wahlen vergnügt ſind, ſo iſt das alſo noch lange kein Beweis
dafür, daß das deutſche Bolk gleichfalls Urſache hätte, darüber
vergnügt zu ſein. Diesmal erdinge t es beinahe ſo aus,
als ob das deutſche Volk nur zu ecke Gebrauch von

d ſeine Könige zuſeinen politiſchen Rechten
gehört das auch mit zur Sachſenamüſier en. Wahrſcheinli

treue.

„Eine zuverläſſige nationale Mehrheit“, ſchreibt die
Nordd. Allg Ztg., zieht alſo in den neuen Reichstag ein eine
nationale Mehrheit, die von der Stimmung der größten Partei
im Hauſe, dem Zentrum, unabhängig iſt.

Unter „zuverläſſig nationals verſtehen die Offiziöſen be
kanntlich nur ſolche Parteien, die alle Militär-, Marine und
Kolonialforderungen der Regierung unbeſehen und ohne Abſtrich
annehmen: Eine „zuverläſſige nationale Mehrheit“ iſt aber
nur herauszurechnen, wenn man die ſüddeutſchen und frei
ſinnigen Volksparteiler mitrechnet. Die Volksparteiler ſind
aber noch niemals im Sinne der Regierung „nationalzuverläſſig“
geweſen, ſondern haben zumeiſt mit Zentrum und Sozial
demokratie zuſammen für allerhand Abſtriche geſtimmt. Noch
am 11. Dezember 1906 ſtanden ſie in der Oppeſition, fielen
dann binnen 24 Stunden um und produzierten den berühmten
Antrag Ablaß, der als ausreichend von der Regierung an
genommen wurde. So wurden die Volksparteiler „national
zuverläſſig“. Wenn ſie jetzt von den Organen der Regierung
als dauernder Beſtand der „national zuverläſſigen Mehrheit
zugerechnet werden, ſo wäre es doch ſehr intereſſant zu wiſſen,
auf welche bisher noch nicht veröffentlichten Verſicherungen
und Abmachungen ſich die Mehrheitsberechnung der Nordd.
Allg. Ztg. ſtützte.

Die Pariſer Preſſe über die Reichstagswahlen. Der
Matin ſchreibt: Die Unterſtützung, welche die Regierung bei
den Freiſinnigen gefunden hat, muß ſie auch aner-
kennen, entweder indem ſie den Liberalen Zugeſtändniſſe
macht oder indem ſie den Liberalen einen Anteil an der Re
gierung bewilligt. Der Matin iſt jedoch der ganz richtigen An
ſicht, der Reichskanzler habe keine Vorliebe für die Liberalen,
und die Freundichaft werde nicht von Dauer ſein.
Nach einer gebührenden Pauſe werde wieder die Ausſöhnung
mit dem Zentrum erfolgen, in der Zwiſchenzeit werde man die
Liberalen ausnützen. Das haben natürlich unſere Liberalen
vorher nicht gewußt. Jetzt nach den Wahlen kommt die Er
kenntnis und mit ihr der Katzenjammer. Den Wahlrauſch
werden die Liberalen teuer bezahlen müſſen. Libre Parole
freut ſich über den Erfolg der deutſchen Katholiken, welche doch
die Herren im Reichstage ſeien und die deutſche Politik be
herrſchten, obwohl ſie eine Minderheit bilden.

Das Verfahren, Majeſtätsbeleidigung betreffend in
Württemberg. Der wuürttembergiſche Staatsanzeiger teilt
mit, daß der König in Sachen der Verfolgung von Majeſtäts
beleidigungen an das Miniſterium einen Er aß gerichtet hat,
daß von der dem Juſtizminiſter ſchon ſeit längerer Zeit zu-
ſtehenden Berechtigung, ein wegen Majeſtätsbeleidigung an
hängig gemachtes Strafverfahren niederzuſchlagen, weitgehender
Gebrauch gemacht werden ſolle, wenn die Stra tat weniger den
Charakter einer überlegten Ungebühr, als einer überlegten Tat
trägt. Und' da auch in dem reaktionären Sachſen ſchon lange
ein ſolcher Erlaß exiſtiert, iſt der Erlaß der preußiſchen Krone,
mit dem ſich die Hurrapatrioten nach dem 27. Januar ſo dicke
taten, etwas ſehr post kestum gekommen. Es bewährt ſich
Je auch in Preußen Ben Abkibas: Es iſt alles ſchon dage-
weſen.

Die Stufen hinauf geſtolpert iſt der aus der Roeren-
Dernburg Debatte her bekannt gewordene Aſſeſſor Brückner,
von Roeren der „grüne Aſſeſſor“ genannt, indem er zum kaiſer-
lichen Regierungsrat ernannt worden iſt.

Hineingefallene Sittlichkeitsfexe. Die erſte Straf-
kammer des Landgerichts Hannover hob die ſeinerzeit auf An
trag des über ganz Deutſchland verbreiteten Vereins zur Be
kämpfung unſittlicher Schriften uſw. wegen un
ſittlicher Abbildungen erfolgte Beſchlagnahme der Nummer 18
der Münchener Jugend auf, da es ſich um rein künſtleriſche
Darſtellungen handele, die das Sittlichkeitsgefühl keines
normalen Menſchen verletzen könnten.

Ansland.
Amerika. Der Konflikt mit Japan zeigt die „Friedens-

beſtrebungen“ der Amerikaner im richtigen Lichte. Denn ſie haben
plötzlich entdeckt, daß ihre weſtliche Küſte dem japaniſchen Feinde
gegenüber der nötigen Verteidigungsmittel entbehrt. General
Funſton, der Oberbefelshaber in Kalifornien, hat der Regierung
in Waſhington erklärt, daß die Japaner im Falle eines Krieges
San Francisco ohne große Anſtrengung einnehmen könnten.
San Francisco ſei ohne Forts und ſonſtige Verteidigungsmittel.
Die Japaner könnten nördlich ſowie ſüdlich der Stadt landen
und die Stadt angreifen Es ſei dringend notwendig, dieſe
Mängel ſofort zu beheben, ſonſt ſei Kalifornien in großer Ge
fahr. Nun hat man wenigſtens Gelegenheit und Urſache, dem
Militärmoloch Millionen zu opfern und ſo weiter mit Grazie.
Dafür hat der Präſident Rooſevelt den Nobelpreis für
Friedensbeſtrebungen erhalten.

Zur Revolution in Rußland.
Preſ;zfreiheit in Rußzland. Der Wahlkampf, der von den

Behörden mit den niedrigſten Mitteln geführt wird, zeitigt auch
rig Gewaltmaßregeln gegen die Preſſe. Einige Beiſpiele
dafür

Jn Tambow wurde die eng Tambowskij Goloß wegen
Veröffentlichung der vrogreſſiven Wählerliſte unterdrückt und

ogar die Druckerei, in der die Zeitung hergeſtellt wurde,
e Jn Wladikaukas ſucht man den Redakteur

Tere zu zwingen, der Behörde die Perſon zu nennen, die der
Redaktion die progreſſive Wählerliſte übergeben hat. Außerdem
oll er als Arbeit der Redaktion einen von der Behörde ver
aßten Wahlartikel veröffentlichen. Das Moskauer Organ

Kadettenpartei Now iſt ebenfalls wegen Veröffentlichuder progreſſiven Wählerliſte unterdrückt worden und zwar auf

beſonderen Befehl aus Petersburg.
Der „aufßzerordeutliche Schutz“ in Rußland. Die vor

kurzem vom Petersburger Gericht freigeſprochenen 44
„Revolutionäre,“ darunter der Vorſitzende des Petersburger
Studentenausſchuſſes Herr Doroſchenkow, ſind nun auf admini-
ſtrativem Wege, auf Grund des „außerordentlichen Schutzes
aus der Hauptſtadt und Umgebung ausgewieſen worden. Wie
man ſieht, hat eine gerichtliche Freiſprechung in Rußland noch
nicht viel zu bedeuten.

Parteinachrichten.
Genoſſe v. Vollmar iſt ſchwer erkrankt. Während

unſere Genoſſen in München noch um ſein Mandat kämpften,
mußte er ſich einer ſchwierigen Unterleibsoperation unterziehen,
die indeſſen nach allen Anzeichen gut verlaufen wird.

Gewerkſchaſtliches.
Der Dank für die nationalen Handlungsgehilfen. Eine

größere Anzahl Firmen der Seidenbranche haben ein Abkommen
untereinander getroffen, keinen Angeſtellten einer Konkurrenz
firma zu engag eren, ohne ſich vorher mit dem betreffenden
Chef ins Einvernehmen geſetzt zu haben. Die Meldung iſt
geeignet, erneut die größte Beunruhigung in die Reihen ſämt-
lichen Handlungsgehilfen, nicht nur der der Seidenbranche, zu
tragen. Und dabei glauben gerade die Handlungsgehilfen noch
ſo feſt an die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit und gehen
mit ihren Herren Chefs durch dick und dünn, auch bei den
politiſchen Wahlen, wie es ſich jetzt erſt wieder bei dem be
endeten Wahlkampfe gezeigt hat. Wollte man boshaſt ſein,
könnte man ſagen: es geſchieht ihnen ſchon recht.

Kuskand.
England. Der Ausſtand der Bühnenangeſtellten in London

geht ſeinem Ende entgegen. Das Syndlkat iſt von den Bühnen
direktoren anerkannt worden und dürfte der Konflikt b ildigſr
igeleg werden, da namhafte Künſtler die Angeſtellten in
ihren Beſtrebungen unterſtützen.

Gerichtsſaak,
Schöffengericht.

Halle, 6. Februar.
Von dem ehe dem Schöffengerichtüber-

wieſen war ein Mißhandlungsprozeß gegen einen Arbeiter,
der als Musketier der dritten Kompagnie des JnfanterieRegi
ments Nr. 140 in Jnowratzlaw während des Manövers am
2. September v. J. einen Kameraden mit einem Schaftſtiefel
mißhandelt hat. Das Kriegsgericht, das eigentlich für den Fall
zuſtändig war, ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß jene Miß
handlung kein militäriſches Vergehen ſei und die Aburteilung
des Angeklagten vor dem Zivilgericht erfolgen müſſe, da An
geklagter inzwiſchen zur Reſerve entlaſſen war. Der Angeklagte
ſagte nun, ſein Kamerad habe ihn damit geärgert, daß er die
Mütze ſchief auf den Kopf geſetzt habe. Der Vorſitzende ent
gegnete, daß dies aber noch lange kein Grund ſei, einen Mit
menſchen mit dem Stiefel auf den Hinterkopf zu ſchlagen, d
eine klaffende Wunde entſtehe. Der Angeklagte will ſchließli
in Notwehr gehandelt haben, da er von ſeinem Gegner mit einer
Flaſche geſchlagen und gereizt worden ſei. Beantragt wurden
30 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautet auf 20 Mk. Geldſtrafe

Eine große Dreiſtigkeit beging eines Tages ein junger
Baurechniker im Pröhlſchen Uhrgeſchäft. Der mittelloſe Mann
trat als „Gutſituierter“ in dem Laden auf und verlangte eine
oldene Herrenuhr mit Kette im Werte von etwa 300 Mark
lls er die Uhr in der Hand hatte, ſagte er, er möchte ſich u

noch eine goldene Damenuhr anſehen. Der Verkäufer bega
ſich einige Schritte zurück nach dem Lager und Käufer ſpranmit der goldenen Herrenuhr und Kette zur Ladentür e
und ging ab. Sofort angeſtellte Ermittelungen, Nachlaufen c
waren ergebnislos. Der Verkäufer hatte geglaubt, es mit einem
vornehmen Herrn zu tun zu haben und nicht daran gedacht, daß
der feine Herr mit der Uhr durchgehen würde. Der Täter ent
kam nach Leipzig, wo er die Kette für 63 Mk. verſetzte. Mit der Ver
ſetzung der Uhr beauftragte er einen Marfkthelfer, der aber dem
Täter ebenfalls einen böſen Streich ſpielte und mit der Uhr
durchging. Der Markthelfer wurde aber ebenfalls bald feſt
genommen und befindet ſich in Haft. Der Bautechniker iſt
mehrfach auch im Auslande prbeſraſy Zuletzt erhielt er in
Leipzig vier Monate Gefängnis. Er wurde mit einer Zuſatz
ſtrafe von acht Monaten Gefängnis beſtraft, ſo daß er nun ein
Jahr zu verbüßen hat.

Seinem Chef hat ein Gärtner in Ammendorf Geldbeträge
von insgeſamt 208 Mk. unterſchlagen. Er kaſſierte die Beträge
ein und ging damit ab. Der Täter wurde mit ſechs Wochen

Gefängnis beſtraft. 6Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen
eine Kaufmannsfrau verhandelt, die wegen Kuppelei angeklagt
war. Die Unglückliche, die drei Kinder beſitzt, iſt von ihrem
Manne verlaſſen worden. Sie ernährt ſich durch Nähen,
kommt Geſchenke und ſoll einem Kellner, der bei ihr wohnte
geſtattet haben, daß dieſer eine Dame mit in die Wohnung
brachte. Es erfolgte Verurteilung wegen Kuppelei zu einer
Woche Gefängnis.

Eigentumsvergehen. Jn der Not hatte ein Arbeiter,
der für einen Kaufmann Gelder einkaſſierte, 8 Mark unter
ſchlagen. Er wurde dafür mit zwei Tagen Gefängnis beſtraft.
v

Quittung des ZentralAgitations-Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Von der Stichwahl durch die Genoſſen Hagſe und Robitzſch
10. Mark zurückerhalten. A. Bartſch 2.- Mark.

Guſtav Schmidt.
e 2 v

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
—-„v——

v

Veranlwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

S auf den KkKonkurrenzlos billigen Verkauf c
von r Schuhwaren, die sich durch Sleganz, Passform u. Maltvarkeit vor allen anderen auszeichnen,

Robert Schlesier, Grosse Ulrichstrasse 9.



Kabeljaun ohne Kopf
Eeelachs ohne Kopf
Schellfiſch ohne Kopf

Bratſchellfiſch
Grüne Heringe
Fiſch Koteletten, bratfertig
Auſternfiſch-Koteletten
Rotzungen, la., helle

zmZJ

Bücklinge, ff. goldgelbe
Sprotten, ff. goldgelbe

Telcyj. 1275.

Nordsee- Halle.

Freitag früh trifft wieder eine Sendung Seeſiſche in

beſonders ſchöner Qualität ein. Wir empfehlen
per Pfund 22 Vfg.
ver Pfund 25 Pfg.
per Pfund 25 Pfg.la Helgol. Schellfiſch groß 45 Pfg., mittel 35 vig
ver Pfund 20 Pfg.
per Pfund 20 Pfg.
per Pfund 30 Pfg.
per Pfund 60 Pfg.
per Pfund 70 Pfg.

Steinhutt, Heilbutt, rotſleiſchigen Lahs In

Lbhende Spiegelkaryfen.

VPiü r m änaler:
per Kiſte 110 Pfg.
per Kiſte 90 Pfg.

„„Nordsee- Halle
der deutschen Dampffischere]-Geellschaft

Gr. Vlrichstr. 58.

zm2

Teleph. 1275.

Gr. viriehstr. 11.
Leipzigerstr. 16.
Alter MarKt 18.
Gr. Steinstr. 39.
Thomnsiusstr. 40.

Feine gpechlge

Limburger
bin 30

Hochteine

u
Pfund 100 Pf.

u

9 T. dF. Wa xre e Vne 5J
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Stein 24.
Bernburgerstr. 16.
Burgstrasse 7.
Reilstrasse III.
Landsbergerstr. 10.
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Georg Otto, Fiſchhandlung,
Gr. Vlrichstr. 37.Gr. Virichsatr. 37. S

S eute: Frisoche Fische.
Schellfiſch ohne Kopf
Augelſcheillfiſch
Bratſchellfiſch
Kabeljan, ohne Kopf
Seelachs, ohne Kopf
Grüne Heringe
Bücklinge

Pfund 23 Pfg.
Pfund 45 Pfg.
Pfund 20 Pfg.
Pfund 18 Pfg.
Pfund 23 Pfg. S
Pfund 18 Pfg.

Kiſte von J. 15 Mk. an

ich hat di Hin Ken t en h e
Wiederverkäufer erhalten Ermäßigung.
x Freug Schlachtelent

b. erſt Rales.

FreitagS Schlachtefeſt.

d J. Kaumue,Advokatenw. 30.

Freitag
Schlachtefeſt.
Vr. Iretevs,e Blumentalſtr.27.

Freitag

8r. Schlach

Schutär-
reitag

Alter Mark

S lateſeltZscote ranista,Wert uſtraße e 8.

Jeden Freitag

Kuwl ünuxzer.
tefeſt.

13.
gr. Schlachtefeſt

G. Robor,
t 20.Morgen Sonnabend Schlachte

feſt. Liun Hahum, Zei
Scharrenſtraße I.
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Extra billge

Schubware

III 77*
l. wwpietiete Jactarrit
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Rossleder Schnürtiefel

und Kpopfstefel

Michsleder Schnüntletel z

S

Stſetel

F. Gröte 35 39
W vowleder Schnöürtſetel F90S ine 35 5

Wichule:2-Zugrhefel

genagelt

T

boxleder Schnürstiefel

woderne form

IIIIIIIIIIIIIIIIIINeu aufgenommen:
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la, Boxcalf

Goodyenr Welt

W

G. m. h. H.

Halbie a. S

Wrweler- Khwürztietel

50

Mein al t r
bietet jedem Käufer Vorteile

ans van
Seit tre

Hans lippmann,

und billig be rannt.

r ää
ante Praut- An

att 30——60 M. 20
ſtatt 3- i jetzt

biete Auswahl über 500St.
für Sitz und Kalktsarteit

garanutiere.
Preis 18, 15, 12, 8 u. 6 M.

Herren Aeberzieher, nur Neuh.
jetzt 30, 25, 20, 18, 15 u.
Knaden- und Wurſchen An
ſtatt 3- 18 M. jetzt 15--2/2Reſer Hoſen dis 14 Jahre

S 1 Mark und hs J.r haltb. ualit.,
att 2-4 M. ſetzt i W.

e Arbeits-Sachen: n
Westen aus in 90 P.

Winter- Garderoben:
Zoppen, Keberzieher u. Hoſen,

z dis zur Xälfte
ermässigt,

weit und breit
für gut

Zeitz, Fünn.

Geraer Reſter! 7.
ohne Fehler ſtets in großer Aus-

wahl, paſſend für Kleider, Bluſen,Kinderkleider ec., bei B. Junghans,
Putz und Poſamenten -Geſchäft,

Hohenmölsen, Mitetſtraße.

Rossfleisch.
J Dieſe Woche pr. Ware.
Alle Sort. LVurſtwaren.

Alle Abend:S warme Würſtchen empf.
Eckhards Rossschlächterei

R Feruſpr. 3183. Pfännerhöhe 48.

erhalt

J Velsxe Wolgecken
I. Sternläent, Alter

Nhuhr r

Elektriſcher Kraftbetrieb.

Speise- Leinöl
jeden Dienstag und

Freitag friſche Sendung.
Rauwgüärtol. Leſſingſtr. 24/25

verkauſt biſſi
arkt11.

Cegen hohe Velohnung!

Ein kleines Handtäſchchen mit
Jnhalt, Karten, Briefe uſw., iſt
am 4. Febr. verloren worden

b. Ernst Rosa, Gr. Steinſt 8

v 0 o

Wochenschrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,Viertelj ahrs- nt
3.25 Pf. Cinzel-Nunmer25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhaudlung,
arz 42 3.

Wo haſt Du denn die feine

Vom

Eherharcit
ff. und billig.

turnt alle
tage im Saale d. S

eitz. un zie
T J. Uitt,Auxchuzkanze f. t

Sonnabend d. v br. 1907,
abends hr,

in NaumannoGartenſtraße, ſtatutengemäße
General Versammlung.

Tagesordnung1. Jahresbericht des t
und des Kaſſierers,
Jerſc un Bericht der Reviſoren

Geſchäftliches

bis 7. Fe rung beim Vorſi4 ig, Brüht e n
chriftlich einzureichen. D. V.

Geſucht
ein arbeitſames, zuverläſſiges

Maädohen z
welch. Oſtern a. d. Schule entk. wi
wenn mögl. ohne r z
Viktraliengeſchäft,

a
SEIFEN-

V
UNERREICHT!

Fantojfel-Cord, Fläüsche,

e und ePoan, ederhandlg
F. x n. S.. Gr. Klamostr. 7.

Wie werde ich schön.
Von Minna Kube.

Preis 1 Mk.
Volksb dlue

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6. Febr.
Aufgeboten: Kaufm. Kahle

und Jda Koch (Niemberg und
Oſendorferſtr. 8).

Geboren: Feldwebel Loch T.
Merſeburgerſtr. 93). SchneiderEngler T. (Felinik. Arbeiter
Kauert S. (Klinik). Telegraphen-
mechaniker Gerſtaecker Tochter
(Ladenbergſtr. 8). Arbeiter Rothe
S. (Zenkerſtraße 1). Schloſſer
Schneegans S. (Dieskauerſtr. 4).
Kaufmann r T.mannſtr. 1). Kutſcher Haaſe gen.
Bollmann S. (Blücherſtr. 6.
Geſtorben: Arbeiters Stenzel

5 J. (Klinik). Arb. KauertS 5 Std. (Klinik). Lehrerin
Kraft, 50 J. (Zwingerſtraße 12).Dreher Arnold, 39 orien
ſtraße 40). Kellner Schubert,
19 J. Poſtboten Zander S.
2 Tag. Schwetſchkeſtr. 41). Ww.
Henriette Peter geb. Leiſe, 84 J.

e Glauchaerſtraße 19).Halle-Nord, Burgſtr. 38, 6. Feb.
Aufgeboten: Bahnarbeiter

Koch und Marie
(Breiteſtraße 30 und llo ſtrafe 1). Enke u.
Marie Vogel (Blumenthalſtr. 23
und Wörthſtr. 1).
S Beboren: Maurer FriedrichS. (Eichendorfſſtr. 4). Kaufm.
Hoffrichter T. (Gütchenſtr. 15).

Geſtorben: Charlotte Richter
aus Bernburg, 19 J. (Diako-niſſenbaus). Bee Braun
roth T., 2 Woch. Reilſtr.
mine s Deißner a.dig Ehefrau Wilhelmine Je
Wegewitz, 67 J. (Gütchenſtr. 19).

WagenFür die herzliche Teilnahme
während der Krankheit, ſowie
bei der Beerdigung unſeres un
vergeßlichen Entſchlafenen, ſagen
wir allen unſeren teſempfunde:
nen Dank. Beſonderen Dank
dem Hecrn Geſchäftsleiter, ſowie
dem Perſonale der Firma Otto

Hendel. Ebenſo rſonale der Firma Jund dem m e We uch
ar Hilfsarbeiter. Herzlichen Dauk Hrn. Paſtor Schwahn
für ſeine zu Herzen gehenden
Troſtworte.
Die tieſtrauernd. Hinterbliebenen

Witwe Emma Talgenberg,
geb. Stolze, nebſt Kindern.Die tiefgedeugten ElternWeissenfels dies

nebst Geschwistern.

Senag ad ſie dir Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Dendk der Hakeſchen Gmohſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. Hele a. G.

i e und v. werden nud

Volk

Karl Talgenberg und Fran
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Das große Riederreiten.
Die Hottentottenwahlen haben ihre Schuldigkeit getan. Das

große Wert iſt vollendet. Jn frühiingeſiume dem Feeihene
rauſche hat das deutſche Bürgertum den reaktionärſten Reichs-
tag gewählt, der jemals dageweſen iſt. Der einzige Unter
ſchied zw. ſchen ihm und dem preußiſchen Landtag beſteht darin,
daß im Reichstag das Zentrum, im Landtag die Konſervativen
die Führung der Agrarler haben. Aber Fürſt Bülow hat ſeine
zweile in der Unzucht kowervativ liberaler Paarung erzeugte
Mehrheit gewonnen. Freilich nur mit knapper Mühe. Wie es
Bülow anſangen ſoll, den 48 Freiſinnigen zuliebe liberal zu
regieren, das vermag niemand anzudeuten. Die ungeheure
agrariſche Mehrheit aber iſt zugleich diejenige, die auf allen
Hebieten der geiſt gen Freiheit die Umkehr predigt. Das
iſt das Werkzeug der liberalen Aera, mit dem man die deut
ſchen Philiſter an die Urne geprügelt hat. Außerdem ergeben
81 Konſervative, 23 Reichsparteiler, 28 Antiſemiten und Vind
ler mit den 54 Nationalliberalen 166 zuverläſſige Scharf-
macher, die entſchloſſen ſind, jede Unterdrückung politiſcher und
wirtſchaftlicher Rechte zu verteidigen. Es bedarf nur noch des
Zuſtoßes von einigen reaktionären Zentrumsleuten und ſoge
nannten Fre ſinnigen, um Aitentate au die Volksrechte zu ver
wirklichen. Es verrät das ſchlechte Gewiſſen, daß ſelbſt der
LokalAnzeiger Auguſt Scherls mit der Frankfurter Zeitung zu
ſammen der eigentliche Wahlmacher, meint, Polen und Zen-
trum zuſammen könnten mit der Linken die Aufrechterhaltung
der verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes ſicher ſtellen. Es
iſt wohl der trunkenen Aufregung der Stichwahlen noch zu
verdanken, daß das eigentliche „volkstümliche“ Reg erungsblatt
zugibt, der Regierungsblock, die Konſervat ven und Nat onal-
liberalen, ſicherte nicht die Verfaſſung Die Schreiber Auguſt
Scherls beſchuldigen damit die Regierungspartei, daß ſie ver
faſſungswidrig ſei, daß alſo die Regierung ſelbſt in voller Er-
keuntnis ihres hochverräteriſchen Treibens dieſe Parteien
unterſtützt habe.

Der neue Reichstag ergibt demnach eine ſichere Mehrheit für
jede Verteuerung der Lebensmittel, für jede handelspolitiſche
Reaktion und auch für jede Unterdrückung und Hemmung
geiſtigen Fortſchritts. Er bleibt „national“ nach wie vor
zweifelhaft, und ebenſo zweifelhaft in der Abwehr ſcharſmache
riſcher Pläne. Unzweifelhaſt iſt nur, daß gerade der Libera-
lismus gar nichts zu erwarten hat. Er iſt es, der nieder
geritten worden iſt. Die Schwächung der Sozialdemokratie, die
durch den Verrat des Freiſinns herbeigeführt worden iſt, hat
den Liberalismus zu endgültiger Ohnmacht verurteilt.

Und doch hat dieſe Schwächung der Sozialdemokratie der
Zahl der Mandate nach die Liberalen, die Regierung und den
Hof mit unbändigem Jubel erfüllt. Und der Kaiſer ſelbſt hat
gleich dem Fürſten Bülow zum Volke geredet, als ob er in
Wahrheit den Sieg errungen hätte, den ſeine Regierung haben
wollte. Zum erſtenmal ſeit den Märztagen. des. Jahres 4848
hat ein preußiſcher Monarch zu einer Straßenverſammlung ge
redet, und Wilhelm II. hat in ſeiner Weiſe den evſchlagenen
Abgeordneten der Sozialdemokratie ſeine Reverenz erwieſen. Es
gibt kein eindringlicheres Zeichen der Befürchtung die man
vor den Wahlen hatte, und der Anerkennung der weltgeſchicht
lichen Bedeutung der Sozialdemokratie, als dieſer beſſpielloſe
Vorgang, daß der deutſche Kaiſer ſelbſt, obwohl die von ſeiner
Regierung vertretene Sache eine Niederlage er'itten hatte, die
Wahlen wie Siegestage in einer ungeſtümen Volksrede feierte.

Der offizielle Telegraph hat nämlich die
nächtliche Anſprache des Kaiſers nur ge-dämpft wieder gegeben. Er hat beſonders das wil-
helminiſche „Jch“ in ein „Wir“ gemildert, es ſei deswegen der
echte Wortlaut der Anſprache wiedergegeben:

Jch danke Jhnen, meine Herren, von ganzem Herzen für
die Huldigung, die Sie mir dargebracht haben. Sie ent-
ſpringt dem Bewußtſein dem Vaterland gegenüber Jhre
Pflicht getan zu haben, und daß das Wort des Reichskanzlers,
der zu Jhnen geſprochen hat, wahr wird Deutſchland kann
reiten, wenn es willl“ (Rufe IBravo! Bravo! Sehr richtig

Jch bin der felſenfeſten Ueberzeugung: wenn, wie bisher,

Halle a. S., Freitag den S. Februar 1907.

alle Stände hoch und niedrig alle Konfeſſionen (Bravo!
Beifallsklatſchen einig zuſammenhalten, dann werden wir
nicht nur reiten, ſondern wir werden alles
niederrennen, was ſich mir entgegenſtellt. (Rufe
Bravo! Bravo!) Und nun will ich ſchlietzen mit dem Dichter
wort, das unſer großer Dichter Kleiſt in ſeinem Prinz von

angewandt hat, wo der alte Kottwitz dem Großen
urfürſten gegenüber tritt. Das können wir auf den heutigen

Tag auch anwenden:
Was kümmert uns die Regel,
Nach der der Feind ſich ſchlägt,
Wenn er nur geſchlagen wird! (Rufe: Bravol Bravo))
Die Kunſt jetzt lernten wir, zu ſiegen,
Und ſind voll Luſt, ſie ferner noch zu üben. (Bravorufe.)

Deswegen ſoll dies nicht bloß eine augenblickliche, vorüber
gehende patriotiſche Regung ſein (Rufe: Nein! Nein!), ſondern
ein felſenfeſter Entſchluß (Rufe: Jewob, auch ferner auf
dieſem Wege zu verharren. (Rufe: Natürlich! Wir ſchwören
Mehr als die Hälfte aller deutſchen Wähler hat gegen die

Politik des Kaiſers geſtimmt. Der Kaiſer g aubt dennoch,
dieſe in ſchneidiger Kavallerieattacke niedergeritten zu haben.
Welch ein Jrrtum! Aber auch welch ein deutliches Vorbild für
den Anbruch der liberalen Zeit die man erwartet. Wer ſich
der kaiſerl. chen Politik en gegenſtellt, wird als Feind betrach-
tet der niedergeritten werden muß Während der Kaiſer aller
Welt freundſchaftliche Telegramme, Geſchenke Aufmerkſamkeiten
erweiſt, betrachtet er die Mehrheit des e genen Volkes, das in
der Oppoſition zu ſeiner Polotik ſteht, als Feind. Eine ſchär
ſere Verkündigung des Klaſſenkampfes der die vaterländiſche
Einheit ſprengt. iſt nicht denkbar. Aber der Kaiſer irrt. Es
iſt niemand „niedergeritten“ worden, es ſeien denn die An
hänger ſeiner eigenen Politik, die Liberalen. Die kaiſerliche
Wendung iſt. an den Tatſachen gemeſſen nicht die Würdi-
gung einer erfüllten Wirklichkeit, ſondern ſie kann nur ein
Programm ſür die Zukunft bedeuten: das Niederrennen und
Niederreiten der größten Kulturbewegung, die die Menſchheit
geſehen hat, des Sozia ismus.

Die ſozialdemokratiſchen Mandatsverluſte bedeuten kein
Niederrennen des Soz'alismus. Sie ſind verſchuldet durch die
Sinnloſigkeit des Bürgertums. Der Freiſinn hat überall bei
den Stichwahlen ſelbſt die finſterſten Reaktionäre, gegen die So-
zialdemokratie unterſtützt, und da beſchwert er ſich noch, daß
in einem beſtimmten Falle, der noch dazu Widerſpruch in den
eigenen Reihen hervorrief, die Solzialdemokraten einem Volks
parteiler hre Hilfe verſagten während erſtere übermenſchliches ſich
abrangen, und ſelbſt bei dieſen Stichwahlen Freiſinnigen in den
Reichstag halfen. Das Zentrum hat mehr politiſchen Verſtand
und Anſtand bewährt als der Freiſinn. Es hat ſich nicht
geſcheut, in den Stichwahlen Sozialdemokraten zu unterſtützen;
der Freiſinn aber hat das Lob der Deutſchen Tageszeitung ver-
dient, die ihm nachrühmt daß er in Kaiſerslautern dem Vor-
ſitzenden des Bundes der Landwirte geholfen habe, während
das Zentrum für die Sozialdemokratie eingetreten ſei.

Einſt widerſtand das kleine Häuflein au'geklärter Proletarier
den Lockungen Bismarcks ſich gegen die Bourgeoiſie gebrauchen
zu laſfen im Dienſte des Junkertums. Was einem Bismarck
mit den Arbeitern nicht gelang erreichte ein Bülow beim
Bürgertum das blindlings auf den Köder ſich feſtbiß, und aus
Haß gegen die Arbeiter ſeine eigenen Jntereſſen dem Junker-
tum und dem Abſolutismus auslieferte. Das iſt der Sinn dieſer
Wahlen, das große Niederreiten des deutſchen Bürgertums.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Februar.

Der Katzenjammer der Liberalen
ſtellt ſich ſchon ein. Die Bundesgenoſſen der Reaktion jammern
über ihr eigenes Werk. Die „liberale“ Preſſe, welche mit
Pauken und Trompeten für die Wahl konſervativer Kandidaten
eintrat, entrüſtet ſich jetzt moraliſch über die konſervativ-
klerikale Koalition, welche „leider“ jetzt über 220 Mandate
verfüge, wodurch der Liberalismus in die Defenſive gedrängt
würde. So läßt ſich die hieſige Allgemeine vernehmen. Dies
Gejammer kennzeichnet die ganze Situation und zeigt dem

18. Zahrg.

Blindeſten, daß die Flennerei über den gefährdeten Liberalis
mus mit Krokodilstränen gemacht wird. Der Liberalismus
iſt immer noch das Aushängeſchild, worauf noch ſo viele Dumme
hereinfallen. Jn. Wirklichkeit exiſtiert der Liberalismus gar
nicht mehr. Die verfloſſenen Wahlen haben uns zur Genüge
gezeigt, daß Haſenclevers Wort von der einen reaktionären
Maſſe heute beſſer paßt denn je.

Der „unyarteiiſche“ General-Anzeiger.
Das „unparteiiſche Blatt, welches noch in vielen Arbeiter

zu finden iſt, gibt in einer Wahlbetrachtung folgender,
Meinung Ausdruck:

Daß die Sozialdemokratie eine ſehr empfindliche
Niederlage ſowohl in den Haupt wie in den Stichwahlen er
litten hat, iſt natürlich nicht wegzuleugnen. Das ift eine
ſehr erfreuliche Tatſache.

Dann heißt es weiter, daß dieſe Niederlage leider keine
Niederlage der Partei ſei, denn

man ſolle in dem Jubel über die Schlappe nicht ver
eſſen, daß es eigentlich mehr eine Schlappe derſo ardemokrat gen Fraktion als der ſozial-
demokratiſchen Partei iſt. Die Fraktion iſt ganz
weſentlich verkleinert worden, und die Vorteile werden
im Laufe der Legislaturperiode reichlich verſpürt werden.

Ja, die Vorteile werden reichlich verſpürt werden. Auch die
Proleten, welche heute den General-Anze ger noch als ihre
geiſtige Nahrung betrachten, werden dieſe Vorteile in Geſtalt
neuer indirekter Steuern zur Wahrung unſerer nationalen
Ehre gar bald zu koſten bekommen. Sie werden dann auch
erſt voll ermeſſen können, wie erfreulich die Tatſache
war, daß durch ihr eigenes Zutun Arbeitervertreter durch die
Reaktion verdrängt wurden. Diejenigen Arbeiter, welche die
gegneriſche Preſſe durch Abonnement unterſtützten, ſind mitſchul
dig an dem Ausfall des 25. Januar.

Ein reizbarer Jugenderzieher
ſcheint der Lehrer Engel von der Knaben- Volksſchule an
der Brunnenſtraße zu ſein. Am Montag nachmittag hatte er
vor Beginn der Schule die Auſſicht zu führen. Als kurz
nach Eintritt in die Klaſſe (es waren nur einige wenige Kna-
ben anweſend) einige Knaben ſich, wie üblich, unterhielten,
ohne laut zu werden, fragte er den Oſtern die Schule verlaſ-
ſenden Schüler Fr. der Knabenklaſſe 2e, wer geſprochen habe?
Auf die Antwort: Alle, antwortete der Lehrer Engel: Da
werde ich auch allen die Zähne ein ſchlagen.
Darauf verließ er die Klaſſe, ließ aber die Türe offen ſtehen.
Neu ankommende Schüler ſchloſſen jedoch die Tür wieder und
unterhielten ſich auch, da ſie von dem erſten Verbot nichts
wußten. Er kam dann das zweitemal und verbot wiederum
jegliche Unterhaltung ging dann wieder, abermals die Tür
offen laſſend. Neue Schüler ſchloſſen wiederum die Tür,
unterhielten ſich wiederum, worauf die zuerſt anweſenden
Schüler die Unterhaltung verboten. Einer der Schüler hatte
Bonbons verteilt und ſagte hierbei ziemlich laut: Nun kriegt
Seifert ein Bonbon. Das hörte Lehrer Engel, trat ein und
fragte, wer der Miſſeläter geweſen ſei. Keiner der nun zahl
reich anweſenden Schüler verriet jedoch den „Miſſetäter“. Er
fragte dann den Oſtern die Schule ebenfalls verlaſſenden
Schüler Müller, Triftſtraße wohnhaft, nach dem Täter. Der
Knabe war jedoch kaum erſt eingetreten, konnte es daher nicht
wiſſen und antwortete demgemäß auch wahrheitsgetreu, er
wiſſe es nicht. Daraufhin verlangte Lehrer Engel das Hin-
halten der Hand, um ihm einige Schläge mit dem Rohrſtock
zu verabfolgen. Die Hand heelt der Konfirmand nicht hin,
ſagte vielmehr nochmals: Jch hin es doch nicht geweſen, ich
weiß es nicht. Daraufhin ließ er den Knaben auf den Gang
kommen. Das traute ſich der Junge aber nicht, aus Furcht
vor dem Stocke. Da packte ihn der Lehrer an den Schultern,
ſchrie ihn an und ſchüttelte und ſtieß ihn an den Schultern
den ganzen Gang vor. Hieß ihn dann über die Bank legen.
Natürlich machte das ein ſo großer Junge nicht ohne weite-
res ſondern ſtellte ſich nur an die Bank mit kurzer Vor

Von den Himmelserſcheinungen in Februar.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
(Nachdruck verboten.

Die Sonne iſt ſeit der Winterſonnenwende um eiwa ſechs
Grad geſtiegen. Dieſe Wanderung des Sonnenballs längs
der Tierkresbahn in nördlicher Richtung erfolgt in den näch-
ſten, der Frühlingstag- ünd Nach gieiche vorausgehenden
Wochen betrräch lich ſchneller als bisher; in den 28 Tagen des

nähert ſich die Sonne, indem ſie den Sie nbock und
Waſſermann quer durchſchneidet, dem Himmelsäquator umweitere 9 Grod, womit eine o n w. 3 Tages,
eine Zunahme des Tagbogens, den die Sonne über unſerm
Horizonte beſchreibt, verbunden iſt. Die Länge des Tages
nimmt im Februar um eindreiviertel Stunden zu. Die Ent-
fernung der Sonne von der Erde iſt im Wachſen begriffen
und be 77 am erſten Tage des Monats 19 852 000, am letz

ten 19 964 000 ehit Meilen. 4Die großen Planeten ſind im Februar günſtig zu beobachten. gar der leichtfüßige Merkur. der ſon-
nennächſte Planet, wird ſich dem aufmertſamen Beobachter
von der Mitte des Monats an abends vor Sonnenuntergan
im Weſten darbieten, am Ende des Monats bis zu dreivierte
Stunden. Obwohl Merkur durch einen ſunkelnden Glanz
auszeichnet, iſt er doch ſchwierig zu beobachten, auch für das
dern 3 Denn bei ſeiner ger ngen Entfernung von
der Sonne fällt ſei
rung. Natürlich erkennt man nur mit ſehr großen Inſtru
menſen und in ſehr reiner Luſt die auf die em We'tkörper be
merkten zarten Flecke und Streifen, deren beſtändige Sichtbar-
keit gegen die Anweſenheit einer dunſterfüllten Atmoſphäre
ſpricht. Aus der langſamen Veränderung, die in der Lage
jener Gebilde vorgeht, folgerte n nach Werſorgfältigen Beobachtungen, daß Merkur in der elben Zeit, inwelcher er ſeinen Umlauf um die Sonne vollendet, ſich auch
um eine Achſe dreht, d. h. daß er. ebenſo wie unſer Mond
der Erde, ſeinerſeits der Sonne beſtändig dieſelbe Seite zu
kehrt. Zu demſelben Schluß iſt Lowell durch ſeine Beobach
tungen in Arizong geführt worden.Wenus iſt Mit e des Monats zwei, am Ende gegen andert-
alb Stunden im Oſten kurz von Sonnenaufgang ſichtbar.
er rötlich ſchimmernde Mars iſt noch dveidreivieriel, am

Ende des Monats bis gegen 34 Stunden des Morgens be-
obachtbat. Jn die ſcheinbare Nähe des Mondes kommt Mars
am 7, Februar. Am folgenden Tage ſteht er ganz dicht bei

gelblichem Lichte.

ne Sichtbarkeit immer in die helle Dämme-

dem hellen Sterne Beta im Skorpion. Saturn wird in
der zweiten Hälfte des Februar ganz unſichtbar, da er ſchon
bei Tage untergeht.

Jupiler iſt auch im Februar in der Nacht noch am längſten
über dem Horizont. Er geht erſt in den Morgenſtunden in
Nordweſten unſer und iſt anfa zwölf, am Ende des Mo
nats 94 Stunden lang zu ſehen. Er glänzt in ruhigem

Durch ein Fernrohr betrochtet zeigt der
lanet mehrfohe paralleſe woſſenähnliche St. eifen, die oft

mit dunkleren Anhäufungen und helleren Flecken durch'etzt
nd und mitunter ziemlich ſchnell ihr Ausſehen und h tel
ung zueinander verändern. Aus ihrer Bewegung läßt ſich

ſch'ießen, daß Jupiler in nahezu zehn Stunden die
um ſeine Achſe vollendet. Der Planet wird nach unſerer
gegenwärtigen Kenntnis von ſieben Monden umkreiſt Die vier
am weiteſten von dem Hauptiplaneten entfernten hat bereits
Galilei mit dem von ihm konſtruierten Fernrohr en deckt. Sie
erſcheinen als Sterne ſechſter Größe und können daher ſchon
mit kleinen r ge ehen werden; ſie würden aber ſo
gar dem bloßen Auge ſichtbar ſein, wenn ſie Jupiter nicht ſo
nahe ſtünden daß ſie von deſſen glänzendem Lichte überſtrahlt
werden. Die Aenderungen in der S'ellung dieſer Monde zu
einander ſind ſchon im Laufe eines Abends erkennbar. Bei
der Größe der Jupiterſcheibe geſchieht es, daß jeder Mond
bei jedem Umlaufe einmal in den Schaften des Planeten krit
und verfinſtert wird. und daß jeder auch einmal vor Jupitervorübergeht. Jm letzteren Falle ſind die Scha ten der WMond

als kleine ſchwarze Punkte auf dem Jupiter ſichtbar; dort fin
det für Jupiter dann eine Sonnenfinſternis ſtatt. Jn der
Külturgeſchichte der m hat Jupiter mit ſeinen Mon
den eine große Rolle geſpielt. Für die Schiffahrt iſt dieſer
Spiel der Jupitermonde von Wöchtigkeit. Am 3. Jupiter
monde hat Herr Sola jn Barcelona einen weißen glänzender
Fleck am Nordpole beobachiet. Wie der Polarfſeck des Mar
ei auch dieſer umgeben von einem tieſdunklen Saume; über

haupt ſtelle dieſer Jupitermond ein verkleinertes Abbild des
Mars dar. Sota hat für ſeine Beobachtungen auf dem Ob-
ſervatorium einen 15-Zöller zur Verfügung.
Zur Beobachtung des Mondes ſind die erſten Tage de

Monats ſow e die letzten beiden Wochen. vom 16. eiwa g
geeignet. Gegen Monatsende wird der Moynd ſchon wied
ein bißchen voll. ſo daß das Mondan i im Fervrohr ſeh
wenig Relief zeigt. Die Schat en der Mondberge ſehlen ganzund das Bild wird uninfere ſant.

An mondſche nfreien Abenden undbeſonders im Februar
März, bietet ſich wieder günſtige Ge egenheit zu Veobachtun-

gen des Zodiakal- oder Tierkreislichtes. Sein Ausſehen iſt
das einer zarten, dem Schimmer der Milchſtraße vergreichbharen
Lichtpyramide, deren Grundlinie auf dem weſtlichen Horizonte
zu ruhen ſcheint, und die unter einem Winkel von 30 Grad
ſteil am Horizonte emporſteigt. Das Tierkreislicht überdeckt
das Sernbild der Fiſche, den Kopf des Walfiſches und Teile
des Widders, einige der ſogenannten Tierkreisbirder, woher
die in Rede ſtehende Er ſcheirung ihren Namen erhalten hat.
Eine von Herrn J. Moller veröffentlichte Reihe von Beob-
achtungen, die in und außerhalb der Tropen vor einigen Jah-
ren angeſtellt ſind, deutet wie manche früheren Wahrnehmun-
gen verſchiedener Beobachter auf das Vorkommen erheblicher
Helligkeits chwankungen, die ſich aus dem Luftzuſtande nicht
erklären laſſen. Entweder kommen Aenderungen der Luft-Be-
ſchaffenheit vor, die für uns nur am Ausſehen des Zodigakal-
lichts und an Nebelflecken fühlbar werden, oder dieſes I
iſt ſelbſt veränderlich. Um ſo mehr verdient es, fleißig
über vach zu werden.

Die anziehendſte Erſcheinung am Fixſternhimmel bildet das
herrliche Orionbild mit dem l'nks unten nachforgenden Sirius
und den rechts oben vorausgehenden Pfejaden und Hhyaden.
Um 8 Uhr abends ſteht der prachtvolle Orion gerade in ſei-
nem höchſten Stande im Süden, eine Stunde ſpäter hat
Sirius ſeinen höchſſen Stand erreicht. Um den ſchön roten,
ellen Siern Aldebaran im Stier gruppieren ſich die Hyaden.
Die helle Capella im Fuhrmann hat ſchon vor 8 Uhr ihren
öchſten Stand gerade über uns erreſcht. Prokhon im kleinen
Hunde folgt eine Stunde nach Sir us im Süden. Auch die
ellen Zwillingsſterne Kaſtor und Pollux kommen jetzt ſchon
egen 10 Uhr abends in den Meridian. Der belle Stern im

Löwen, Regulus, ſteht noch im Südoſten, er kommt erſt nach
Mit ernacht in ſeinen höchſten Stand. Tief im Oſten und
5üdoſten funkeln noch zwel Sterne erſter Größe, der glän-

zende Arcurus im Bootes und Antares im Skorpion; ſetzte
wer iſt erſt in ſpäter Nachtſtunde ſichtbar. Dagegen iſt die
»eſle Spica in der Jungfrau ſchon früher im Südoſten zu
hen Jm Weſſen ſteht ſchon der Perſes mit den beiden
een Siernen Algenib und A'gol. Letzterer ändert ſein Licht
egelmäßig von der zweiten bis zur vierten Größenklaſſe zu
ge eines unſichtktvaren, den Havptſtern umkreiſenden Beg ei-

ers. Die Caſſieig nimm' e'ne umgekebrie Stelle ing ein.
luch das prächtig lenchiende Kreuß des Schwanes iſt nach

Der große Bär iſt im Nordoſten bereits hoch
a
s

Keſten gerückt.
heraufgekommen.



h

S

S

e v

e r

4

Hied Aber den Rücken, daß der Junge zuſammen-
te, zerrie ihn nach der breiten Seite der Bank und

ug ihn dann mit aller Macht mit dem Siock über Kopf
und Ohr. Naiurlich ſchrie der s laut auf. Dann
er den ſehr großen Jungen im Genick am Kragen und ſchiug
mit aller Macht auf den Jungen los, ihn ſo acht Hiebe ver

nd. Jm ganzen alſo zehn. Nachdem er ſo ſeine Wut ge
lt, ging er hinaus, kehrte aber wieder, nochmals nach dem

Schreier forſchend. Jetzt nun ſagte es einer der Knaben,
worauf der Miſſetäter, Merker, drei Hiebe bekam. Dem Geo-
raphielehrer Oſer teilte es Herr Engel dann mit. Lejzzterer
gie dann noch: Ochſen mäſſen geprügelt wer

den, worauf er dann noch mit Bezugnahme auf die Schüler
von Latichern uſw. ſprach. Nach Verlauf der erſten Stunde
ging dann der geſchlogene Schüler nach Hauſe, wo er ſich
hie heute noch aufhält, da er durch die hefiigen Schläge weder
ſiden noch liegen kann.

Am Dienstag kam dann der Rektor und fragte die Kinder
aus, am Mittwoch ließ er ſogar die Kinder die Stelle ein
nehmen, die ſie am Montag eingenommen hatten. Unter-
ſuchung iſt alſo eingeleitet.

Hoffentlich nimmt die Ober Schuſbehörde einmal Veranlaſ-
ſung, hier mit aller Strenge vorzugehen. Gegen den Lehrer
Se ſind ſchon verſchied ntlich Klagen laut geworden. So
wirb auch behauptet, daß er. mit Vorſiebe den Schülern mit
einem Schlüſſel die Oberarme „knufft“. Der gejſchlagene
Schäler Müller wird von ſeinem Klaſſenlehrer Bliediner als
einer der ruhigſten Schüler geſchildert.

Der Ortskrankenkaſſen-Verband in Halle a. S.
hat ſeinen Bericht für das Jahr 1906 erſcheinen laſſen. Wir
entnehmen demſelben, daß ſich folgende Ortskrankenkaſſen dem
Berbande noch nicht angeſchloſſen haben 1. Allgemeine Orts-
krankenkaſſe (hat abgelehnt), 2. Ortskrankenkaſſe der Konditoren
und Pſefferküchler, 3. Ortskrankenkaſſe der Fleiſcher, 4. Orts
krankenkaſſe der Arbetter in Buch und Steindruckereien, 5. Orts
krankenkaſſe für das Gaſtwirtsperſonal (hat abgelehnt), 6. Orts
krankenkaſſe der Metoll- und Holzarbeiter, 7. Ortskrankenkaſſe
r die auf Bauten deſchäftigten Perſonen.
Bezäglich der Abſchließung gemeinſamer Verträge mit Aerzten
Apotheken, Krankenhäuſern und Lieferanten von Heilmitteln und
anderer Bedürfniſſe der Krankenpflege iſt zu berichten, daß be
reits der Verſuch gemacht wurde, mit der Apothekenvereinigung
einen einheitlichen Vertrag auszuarbeiten. Mit den Aerzten
einen einheitlichen Vertrag abzuſchließzen, damit war der Verband
bereits 1903 1904 ſehr ſtark beſchäftigt. Damals lehnten die
Aerzte alle weiteren Verhandlungen ab und ſo mußte am 2. No
vember 1904 der Krankenkaſſenverband beſchließen: „Dieſe An
gelegenheit ruhen zu laſſen, eine abwartende Stellung zu be
wahren und die angeſchloſſenen Kaſſen zu verpflichten, jedes
Vorgehen der Aerzte gegen einzelne Kaſſen ſofort dem Verbands
vorſtand zu melden, der dann alle weiteren Verhandlungen zu

hren hätte. War ſeit jener Zeit in dieſer Angelegenheit
uhe, ſo mußte der Verband ader in der zweiten Hälfte des

Berichtsjaqres erkennen, daß die Aerzte gegen einzelne
Kaſſen vorgehen. Die Oriskrankenkaſſe der Maſchinenbauer,
die zweitgrößte Kaſſe am Orte, erhielt unter dem 12. Sep
tember 1906 ein Geſuch ihrer Aerzte, die Honsrarſätze ſowie
auch weitere vertragliche Beſtimmungen, nach dem Vertrage der
Betriebskrankenkaſſe von Wegelin u. Hübner, ab 1. Oktober 1906
einzuführen. Der Vorſtand der MaſchinenbauerOrtskranken-lafſ hielt ſich jedoch an den oben angegebenen Beſchluß und

unterbreitete dem Verbandsvorſtand dieſe Angelegenhen. Der
Berbandsvorſtand ſtützte ſich wiederum auf den 1904 gefaßten
Beſchluß und übernahm nun die weiteren Verhandlungen. Die
Aerzte der MaſchinenbauerOrtskrankenkaſſe kündigten unter
dem 1. Oktober 1906 ihren Vertrag mit der Kaſſe zum 31. März
1907. Der Krankenkaſſenverband beſtätigte am 12. Oktober
die Stellungnahme des Vorſtandes und gab demſelben auf, die
Anſtellung feſtbeſoldeter Kaſſenärzte ebenfalls zu beraten.
Schließlich wurde dem Vorſchlage zugeſtimmt, wonach eine
S pro Mitglied und Jahr von vier Mark zu zahlen ſei.

pezialiſtiſche Behandlung ſoll beſonders honoriert werden.
Geburtshilfe mit 15 Mark, ganz gleich ob bei Tag oder Nacht.
Für die Ehefrauen eine Konſultationsgebühr von 75 Pfenmbei Tage, 1.50 Mark bei Nacht, Beſuch 1 Mark, nachts s Mart

Verband 1 Mark. Weitere Vertragsbeſtimmungen ſind noch
feſtzulegen. Hierzu bemerkt der Berichterſtatter: Sind vor
ſtehende Abmachungen zwar nur für die Ortskrankenkaſſe der
Maſchinenbauer gültig, ſo ſteht doch außer allem Zweifel, daß
über kurz oder lang die Aerzte beſtrebt ſein werden, in denübrigen Hranlenlafen ähnliche oder dieſelben Sätze zur Ein

hrung zu bringen. Jedenfalls müſſen aber die Kaſſen be
ebt ſein, bezüglich des ärztlichen Honorars eine beſtimmte

Grenze feſtzulegen, und dieſe dürfte in der oben angegebenen Pauſchale von vier Mark pro g und Jahr
gefunden ſein. Da der Vertrag vorläufig auf ein Jahr ab
eſchloſſen wird, iſt ja während dieſer Zeit Gelegenheit vor
nden, die Wirkung zu ſtudieren.
Der Krankenkaſſen-Verband war im Berichtsjahre auf der

Generalverſammlung des Zentralverbandes deutſcher Kranken
kaſſen in Düſſeldorf vertreten. Der damalige Vorſitzende des
Verbandes, Möwes, war als Delegterter nach Düſſeldorf ge
ſchickt worden. Leider konnte ein Bericht bisher nicht gegeben
werden, da Möves ſein Amt als Vorſitzender niederlegte und
von Halle abreiſte. Die dadurch notwendig werdende Erſatz
wahl ergab zunächſt, daß der bisherige 1. Schriftführer, G. Heyn,
mit dem Vorſitz betraut wurde. Die Verbandsverſammlung be-
ſtätigte am 12. Oktober dieſe Wahl und wählte als Erſatz für
die bisher ausgeſchiedenen Mitglieder Malz und Möwes die
Mitglieder R. Schwenke und A. Adler in den Vorſtand.

Was die Finanzverhältniſſe des Verbandes betrifft, ſo war
eine Einnahme von 918.38 Mk. und eine Ausgabe von 883.86 Mk.
zu verzeichnen.

2 Zu dem ränberiſchen Ueberfall an der Brunoswarte.
Der mitverhaftete Schutztruppler Gülzner (nicht Gießler)
teilt uns mit, daß er an dem Ueberfall nicht mit beteiligt ge
weſen ſei. Er hatte ſich etwa 100 Meter vom Tatorte befunden.
Dort hatten ihm zwei Mädchen „ſogt daß an der Brunos-warte jemand überfallen worden ſel Er ſei dann dorthin ge

z233en, um zu helfen, habe aber in Gemeinſchaft mit den
eiden Mädchen dann ſeine Schritte dem Bahnhof zugelenkt

und ſei mit den Mädchen an der Delitzſcherſtraße (nicht in
der Poſtſtraße) verhaftet worden. Am nächſten Morgen habe
man ihn auf der Hauptwache wieder laufen laſſen.

Wir nehmen von dieſer Mitteilung Notiz, konſtatieren aber
gleich, daß Augenzeugen den Schutztruppler mit den anderen
erhafteten fliehend geſehen haben. Auch der Mißhandelte

ſelbſt erklärte uns, daß der Schutztruppler an dem Ueberfall
beteiligt war. Jm übrigen erſcheint uns die Darſtellung des
Soldaten wenig glaubwürdig, denn wenn man jemand helfen
will, bekümmert man ſich doch um den Hilfsbedürftigen und

nt in demſelben Augenblick, wo der Ueberfall geſchieht, nicht
Vor Gericht wird ſich wohl das weitere ergeben.

Darauſhin verſehte er ihm von oben einen ſo

e

ewerblichen Hilfsarbeiter halten ihre
ordentliche Mitgliederverſammlung nicht, wie geſtern irrtümlich
in der Anzeige angegeden, am 83. Jannar, ſondern ſelbſtverſtänd
lich am 8. Februar ſm Engliſchen Hof ab.

Selbſtmord. Der am Dienstag vormittag bei der Diemitzer
Strecke überfahrene und vom Zuge zermalmte Mann iſt als einhieſiger Kellner erkannt worden, der infolge Schwermut ſich in

ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den Ja warf.
Zweigleiſis ſoll die Eiſenbahnſtrecke Halle Eilenburg aus

gebaut werden
Künſtler-Poſtkarten. Jm Dresdner Kunſtverlag Guſtav

Fi Dresden A. 27, erſchien eine Serie vorzüglich ausge
führter Bromſilberpoſtkarten Halleſche Bühnenkünſtler, und zwar
vom Siadttheater Bilder der Damen Liesbeth Stoll, Berta
Grimm, Hermine Hollmann, Fanny Wagner und des Herrn

Birkholz. Vom Neuen Theater Bilder der Damen Maria
Karſten, Gab. Klerwin, Lafrenz, Lona Berneck und der
Herren Alfons Pape ilhelm Dohme. Die Karten ſind in
den meiſten hieſigen Kunſt und Papierhandlungen zu haben.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. m Freitag
geht das vor zwei Jahren mit jenſationellem Erfolg alle Bühnen

e herrſchende Offiziersdrama Zapfenſtreich von Beyerlein (dem
Verfaſſer von Jena und Sedan) in Szene.
Stück gibt drei Gäſten auf Engagement Gelegenheit, ſich in
modernen Fachrollen dem hieſigen Publikum vorzuſtellen. Den
Wachtmeifter Volkhardt ſpielt Herr Ernſt Ludwig Schön, den
Vauffen Herr Winter, das Klärchen Fräulein Reinecker. Sonn-
abend wird zum leztenmale Armide gegeben. Sonntag nachmittag
r Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Mignon. abends
ei vollſtändig aufgehobenem Abonnement Die luſtige Witwe.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Die große
Ausſtaftungs-Burleske Venus auf Erden mit der glänzenden
Ausſtattung und der prickelnden Muſik von Paul Lincke bringtdem Apollotheater täglich volle Häuſer Das Stück verbiecht

nur noch vier Tage auf dem Revertorr, da bereits am nächſten
Montag, den 11. Februar, die große Ausſtattungs-Burleske
Fee. Luna von Paul Lincke zur Aufführung gelangt. Nächſten

reitag, den 8. Februar, findet Nichtraucher Abend ſtatt.

Das intereſſante

Wörmlitz, 7. Febr. Freitag, den 8. Februar, 8 Uhr abends,
findet eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 6. Jebr. (E. B) Forderungen der Schneider.

Die gieſigen Schneidergehilfen haben Lohnforderungen geſtellt.
Sie verlangen einen Stundenlohn von 40 Pig. oder 22 Mark
Wochenlohn bei zehnftundiger Arbeitszeit, wenn uno Logis
beim Meiſter, dann 10 Mark Wochenlohn. Ueberſtunden aber
ſollen mit 25 Proz. Aufſchlag vergutet werden. Die Schneider
haden den Arbeitgebern ein Schreiben zugeſandt, indem ſie ſich
beren erklären, jederzeit zu Verhandlungen bereit zu ſein.
Hoffentlich kommt es nicht zu ernſten Differenzen, die Arbeit
geber müſſen einſehen, daß in den jezigen teuren Zeiten die
verlangten Löhne wahrhaftig nicht zu hoch find.

Zeitz, 6. Februar. (E. B.) Ein wahres „Eldo-rao o iſt für Arbeiter die Zucker- und Schoroladenſabrik von
C. H. Oehm g Weidlich. An verherratete Arbeiter werden
Löhne von 11 vis 15 Mark gezahll, die Lohne der Arbveite-
rinnen ſind äußerſt verbeſſerungsdedürftig Die Lohnzeitel, weiche
den Arbeilern ausgehändigt werven, enthalten weiler nichts, ars
die Angabe der Lohnſummen. Angaven über Kaſſenve träge
und andere Abzüge werden nicht gemacht. Die Fabrikordnung
ſieht vermältnismaßig hohe Strafen ür kleine Vergehen vor.
Hänſein ſich die Ardeiter untere nander koſtet s 50 Pfennig.
Iſt einer Direktrice einmal etwas abhanden gekommen und
wird das Verlorene bei n. emand gefunden, ſo werden ſämt
lichen Arbeilern des betreffenden Raumes je 50 Pfennig abge-
zogen.

Der S 25 (11) der Fabrikordnung beſagt, daß ſcharfriechende
Eßwaren (Käſe, Hering, Zwiebel 2c.) nur dann im Arbveits-
raum verzehrt werden dürfen wenn kein Schaden an Waren
oder Arbe tsraum entſteht! Der Herr Kommerzienrat Thieme
meint jedenfalls die Arbeiter könnten bei den horrenden Löh-
nen. die er ihnen zahlt, Kaviar Hummer und andere ſeckere
Sachen zum Frühſtück mitbringen Wenn er nun ſchon „ſcharf
riechende“ Sachen in ſeinen Arbeitsräumen nicht vertragen
kann. dann ſoll er doch einen Spei eſaal, wie er in andern
Fabriken beſteht, einrichten laſſen. denn die Löhne wird er
freiwillig wohl nicht aufbeſſern Auch bei andern Gelegenheiten
zeigt ſich die Firma ſehr ſparſam. Für zirka 30 Mädchen iſt
ein Abort vorhanden, 14 Arbeiter müſſen eben alls einen be-
nutzen Wartet einmal ein Arbeiter einige Minuten auf den
andern, und der „junge Herr“ merkt das, ſo koſtet es 50 Pfg.

Der „junge Herr“ iſt überhaupt ſehr um die Arbeiter beſorgt.
Bereits morgens vor der Arbeit ſieht er in die Garderoben der
Arbeiterinnen und fragt, ob denn keine Bewachung da iſt! Am
liebſten hätte es der Herr wohl wenn „ſeine“ Arbeiter ſtändig
unter Kontrolle wären. Um nun wenigſtens eine „Errungen-
ſchaft“ aufzuzähten, wollen wir mitteilen, daß ein Arbeiteraus-
ſchuß beſteht! Ein Arbeiterausſchuß. aber von Kommerzienrats
Gnaden! Der Ausſchuß hat weiter nichts zu tiun, als bereits
Angefertigtes zu unterſchreiben. Beſchwerden entgegen zu neh-
men dazu iſt der Aus chuß nicht da. Enem Arbe ter wurde
4 B beim Anbringen einer Be ſchwerde vom Vorſitzenden des

us chuſſes erklärt das genge ihm nichts an.
Privatangelegenherten vermitteln iſt nach der Fabrikordnung

verboten. Die Arbeiter könnten ſich ja auch über Organiſatjons-
r en unterhalten. Leider gibt es nun noch Arbeiter, die bei
olchen Gelegenhe ten den Zwiſchenträger machen Weiter be

ſag: die Fabrikordnung. daß „jugendliche Perſonen, beſonders
weibliche. ſich auf der Straße eines anſtändigen Verhaltens zu
befleißigen haben.“ Es wäre jedenfalls beſſer, wenn man ſich
um die „Verhöäl niſſe“ in der Fabr' mehr bekümmern würde,
als um das Verhalten weiblicher Per onen auf der Straße.
Es wäre ſehr angebracht. wenn man in die Fabrikordnung
einige Stellen aus Knigges Umgang mit Menſchen au'nehmen
würde. Die Herren Meiſter können dann auch etwas davon
proſitieren. Erſt kürz ich paſſierte es einem Arbeiter der dem
Meiſter auf den Titel „Lau ejunge“ richtig antwortete, daß er
ohne weileres aufs Straßenpflaſter flog

Ein wenig viel Neug'erde wird oft bei der Viſitafion der
Mädchen bewieſen. (Wird denn die Viſitation der Arbeiter nen
nicht von weiblichen Beauftragten ausgeführt Red.
Es liegt nur an der Schüchternheit der betreffenden Mädchen,
daß gewiſſe Geſchichten nicht ans Tageslicht kommen Wenn
gſſlerdings Sonngbends die Mädchen nach 6 Uhr arbeiten. da
iſt man nicht neugierig, da ſieht man nicht in die Arbeits
ränme.Wir glauben, es wäre ſehr angebracht. wenn die Gewerbe
inſpektion ſich einmal näher mit den Zuſtänden d'eſes Betrie-
bes beſaſſen würde. Es wird da wohl keines Hinweiſes weiter
bedürfen

Den Arbeitern und Arbeiterinnen aber kann nur gergen wer-
den ſich ihrer Organifation anzuſchließen. Nur durch feſten
Zuſammenſchluß können Reformen erzielt werden.

Trebnitz, 6. Febr. (E. B.) Nochmals die nationale Ehre
Zu der Berichtigung des Jngenieurs Hellberg in Nummer 29
des Blattes erhalten wir noch folgende Zuſchrift: Herr Hell
berg behauptet daß nur am 26. Jannar Arbeiter entlaſſen
ſeien. Das ſtimmt nicht! Am 24. Jan uar, wurden zehn
Mann entlaſſen wegen „Mangel an Arbeit“. Dafür wurden
aber am folgenden Tage zehn fremde Arbeiter eingeſtellt. Es
ſcheint alſo über Nacht der Arbeitsmangel verſchwunden zu
ſein. Am 26. Jannar wurden dann die übrigen Arbeiter ent
laſſen. Hier mußten die „Witternngsverhältniſſe“ als Ent
lafſfungsarund dienen. Die Sache liegt aber anders. Am ge
nannten Tage fam der Bauführer Riemecke zu den Arbeitern
und teilte mit, daß weitere Entlaſſungen vorgenommen würden,

e 4 ß 92a erwürde der lohn von 84 und 38 Vfa. auf er ieſes wollten ſo die Arbeiter 2
laſſen und verlangten den Ingenieur zu ſprechen. g3 kam
und erklärte, ſämtliche Arbeiten würden „des ſchlechten
wegen eingeſtellt. m 239. Jannar arbeiteten aber trotzd
ſämtliche fremden Arbeiter noch. Der Leſer wird nun wo
den wirklichen Grund zur Entlaſſung Ka finden. Aber auch
die fremden Arbeiter haben wenig Luſt, ſich ausbeuten zu
laſſen. Am Freitag und Montag haben auch ſie ſämtlich die
Arbeit miedergelegt. Die Leute ſind denn auch aufgeklärt
worden. Die Firma, welche die Baggerarbeiten ausführen
läßt, heißt Bartling u. Ko. Bitterfeld. Es waren hier vor
kurzem ſchon einmal Lohndifferenzen aus gebrochen.

n andermal werden wir einiges über die Mißſtände in dem,
dem Herrn Hellberg unterſtellten Betrieb bringen.

Weißenfels, 6. Februar. (E. B.) Der mitteldeutſche
Chriſtian beſchwert ſich wieder einmal über den deutſchen
MetallarbeiterVerband. Letzterer hatte ihm folgende Berich
tigung zugehen laſſen:

Berichtigung.
Die in Nr. 22 der Mitteldeutſchen Volkszeitung

vom 26. Januar 1907 in dem Berichte aus Alt
waſſer enthaltene Behauptung, der Deutſche Metall
arbeiterverband gebe 40 Prozent Mitglieder mehr an
als in Wirklichkeit vorhanden ſind, ik unwahr.

Stuttgart, 30. Januar 1907.
Der Vorſtand

des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandc).
Jm Auftrage G. Reichel.

(Stempel.)
Chriſtian fühlt ſich beleidigt, der Metallarbeiterverband hat

ihm nämlich geſchrieben, daßz er die Aufnahme der Berichtigungauf Grund des 8 11 des Preßgeſetzes verlangt. Chriſtian
meint, man hätte ihn darum erſuchen müſſen. Weiter fühlt
er ſich in ſeiner Ehre gekränkt, weil nicht einmal: „Achtungsvoll“
unterzeichnet worden iſt. Nun, Chriſtian e uns vor kurzem
auch eine Berichtigung. Er zeigte aber dabei, daß er als Re
dakteur noch nicht einmal die Beſtimmungen des Preßgeſetzes
kennt. Er hat alſo am allerwenigſten Grund, über „famoſe
Berichtigungen“ zu ſpötteln. Was das „Achtungsevoll“ S
ſo kann darüber jeder ſeine eigene Meinung haben.

Schkölen, 6. Februar. (E. B.) Spießer-Wut. Wie in
faſt allen Orten, ſo ſitzen auch hier die Sommerleute z
hohem Pferde. Sie wiſſen ſelbſt kaum noch, wie hoch ſie
noch ſetzen ſollen. Als neueſten Trick glaubt man jetzt ver
breiten zu müſſen, daß die, die an der Urne ſaßen, ganz genau
wiſſen, wer re gewählt hat. Faule Fiſche! Schon vor der
Wahl machte man die Arbeiter mit dieſer Geſchichte furchtſam.
Jetzt ſie erſt recht niemand mehr. Jn ihrem Sieges
taumel und aus Wut darüber, daß nicht alle Menſchen die
nötige Sommer- Begeiſterung beſitzen, ſucht man hier die Roten
aus nd zu machen. Man kundſchaftet die Volksblattleſer
aus. er in einem Kriegerverein iſt und ſich dennoch einmal
mit einem waſchechten Roten unterhält, ſoll fliegen. Ja, man
wollte ſogar einen Geuoſſen aus einem ſolchen Verein aus
ſchließen, der gar nicht Mitglied iſt und ſich auch beſtens dafür
bedankt. Wenn man allerdings die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arkiter ausfindig machen könnte, die müßten ſofort ihr
Bündel ſchnüren. Arbeit iſt für die nicht mehr vorhanden.
Ein Genoſſe, der am Wahltage mit geholfen hat, iſt bereits ge
Den Der Zigarrenfabrikant Jtzleib war am andern

age plötzlich nicht mehr mit der Arbeit des Betreffenden zu
rieden.
Auf die Frage, warum er nicht mehr zufrieden ſei, erklärte

der Herr: „Ja, es hat Anſtoß erregt bei meiner Kundſchaft und
ich habe den Schaden Doch der W kam dem Herrn
re tanten zuvor und kündigte ſelbſt. Nun mag der Herr

er mit ſeinen Spießern fährt, die ihm ſeine Ware
abkaufen.

Aber nicht nur auf dieſe Art ſuchen die Sommerſchen ihren
Siegestanmel auszulaſſen. Man ſucht auch die Arbeiter gegenſeitig zu verhetzen. Die Bockbierfeſte geben dazu genügend Ve

iegenheit, da wird Bier bezault und geſchmußt, daß es manch-
mal nicht mehr ſchön iſt. Trotz alledem werden wir uns aber
nicht einſchüchtern laſſen, ſondern ſtetig und fleißig für unſere
Sache arbeiten und werben. In fünf Jahren jprechen wir uns
dann wieder. Die Herren Geſchäftsleute und Handwerksmeifter
werden ja merken, welche Folgen ihr Verhalten für ſie haben
wird. tie Arbeiterſchaft von hier und aus der Umgegend hat
ſich ſchon viel gefallen laſſen, aber es wird nun auch einmal
ein Ende nehmen. Die Abrechnung bleibt nicht aus, das wollen
und können ſich unſere Gegner werfen.

Gaumnitz, 6. Februar. E. B.) ur Lokalfrage.
Das Lokal des Herrn Bliedtner ſteht der Arbeiterſchaft nicht
zur m r m r verkehren aber doch noch Arbeiter
dort. Es wird Zeit, daß mit dieſen Leuten einmal ein ernſtes
Wort geredet wird, denn organiſiere Arbeiter ſehen Boylott
bruch und Streikbruch als gleiche Vergehen an.

(E. B.) Auch ein
„Dichter“. Am Stichwahliage früh mußte eilbſt der
öffentliche Ausrujer noch Propaganda für Winckler
machen. Er tat dies mit folgenden „Verſen“:

Auf zur Wahl, auſ zur Wahl,
Alles, alles, was liberal!
Es klopft das Herz, es ruft und ſpricht:
Wählt Winckler heut', grollt änger necht!
Ob Koch, ob Winck er, es iſt egal;
Wir ſind ja alle national.
m d ger de wer

um Teufel die ſchwarze Papſtpartei!
Es geht doch nichts über Poeſie!

Achtung Arbeiter!

Freyburg a. U., 6. Februar.

Grana, 6. Februar. (E. B.)
Vor kurzem iſt hier ein Geſangverein gegründet worden, dem
n rößten Teil Arbeiter angehören. Dieſer Verein hält
eine Vergnügen in Lokaen ab, die der Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung ſtehen. So ſoll auch am 10. Februar wieder in
dem uns verweigerten Lokal ein Vergnügen ſtattfinden. Ar-
beiter und m Denkt daran, was für uns auf
dem Spiele t ir haben nicht die Pflicht, Vereine zu
unterſtützen, die uns in den Rücken fallen!

Wittenberg, 6. Februar. (E. B.) O dieſe Wut. Das
Wittenb. Tageblatt, das Leiborgan der Konſervativen, gibt ſeiner
Wut über den Durchfall Eckhardts folgendermaßen Ausdruck:

Leider iſt es nicht gelungen, den verbündeten Freiſinnigen
und Sozialdemokraten den Sitz im Reichstag abzugewinnen.Vielmehr iſt Herr Landgerichtsrat a. D. Dove Beriin nach
der vorläufigen Feſtſtellung mit 344 Stimmen gewädhlt.

Weil die Arbeiter das kleinere Uebel dem größeren vor
zogen, ſollen ſie nun Verbündete des Freiſinns ſein. Wir
danken für derartige Verbündete ebenſo, wie für die Freund
ſchaft des konſervativen Tageblatts und ſeiner Hintermänner.

Wittenberg, 7. Februar. (E. B. Dem Tode ent
gangen. Ein Schlitten mit zwei Perſonen und drei Pferden
iſt geſtern abend bei Pratau unweit des Durchſtiches ein
gebrochen. Mit großer Mühe gelang es, die beiden Leute zu
retten. Eins der Pferde iſt tot.

Eisleben, 6. Februar. (E. B) Der Dank Arendts. Jn
ſeinen Kreisblättern veröffentlicht Herr Dr. Arendt eine Dank-
ſagung für die ihm angeblich in großer Menge zugegangenen
Glückwünſche. Weiter bemerkt er, daß er ſich jegt Dr. Aren dMansfeld nennen will, weil in Bſt reußen noch ein zweiter

Arendt gewählt iſt. Dieſer Namenszuſatz ſoll parlamentariſcher
Gebrauch ſein, wie Herr Arendt angibt. Er hat dabei jeden
falls an Liebermann von Sonnenberg und Müller-Sagan ge
dacht. Herr Arendt mag ſich doch lieber Dr. Arendt von
Mangsfeld nennen. Das klingt noch ſchöner, wenn auch nicht9

dahinter ſteckt. Den Arbeitern der Mansfelder Kreiſe wird
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Se Arendt ſo gleichgültig bleiben wie bisher, auch wenn
er von Mansfeld nennt.

Höhnſtedt, 5. Februar. (E. B.) Wie ein Maurermeiſter
Wahlagitation trieb, zeigt ein hektographiertes Schreiben,lches uns zur Srlüanng geſtellt wurße. Herr Höhne, mit

em wir uns ſchon wiederholt zu beſchäftigen hatten, hat
rbeitern einen rie. n laſſen, in dem er für Arendt
ropaganda machte. r können leider nur Auszüge davon
ingen, da Herr Höhne ziemlich viel geſchrieben hat. Zunächſt

wird, wie immer, die Geſchichte von der Nachtragsetats- Ver-
weigerun aufgewärmt. Deutſchland ſolle an den „Abgrund
burg Anſehens ehracht werden. Hunger und Durſt vernichten

e tapferen Soldaten in Wüſt-Weſt. Dann kommt etwas
neues. Herr Höhne ſchreibt:

daher alle ihr Gewerken, die ihr in unſerem Mans-
Kreiſe durch unſere ſteigenden beſſeren gewerblichen

b

„ſeinen“

rhältniſſe und durch reichliche Sommer- und Winter-
eſchäfti ung und durch unſer ſtaatliches Verſiche-

rungsweſen in keinerlei Notlage geraten könnt,
denkt daran, daß wir auch Pflichten gegen die Regierung

en,
Frankreich und England müſſen wieder als drohende Ge

ſpenſter erſcheinen. m überſchüſſige Bevölkerung
muß nach den Kolonien. Dann erhält die Sozialdemokratie
ihr Teil. Die Millionäre Bebel, Singer u. a. wollen nur die
30 M. Diäten haben (Arendt machts umſonſt für notleidende
Arbeiter aber haben ſie nichts übrig.

Gewerkſchaftliche Verbände geſtattet Herr Höhne gnädigſt,
aber die u dürfen nicht ſozialdemokratiſch geſinnt ſein.
Euer alter Meiſter d Arbeitgeber ermahnt euch wähltArendt.“

So Herr Höhne, der vor ſo und ſoviel Jahren als armer
WMaurergeſelle nach Höhnſtedt kam. Der Herr hat ſich in der
Zwiſchenzeit ſchön r oder will er „ſeinen“ Arbeitern
vielleicht erzählen, daß er als Geſelle ſchon mit den Meiſtern
durch dick und dünn gegangen iſt? Wenn Herr Höhne meint,
ſeine Arbeiter ſeien durch ſeine Fürſorge und durch die des
Staates vor ſämtlichen Notlagen geſchützt, nun ſo iſt das eben
eine „Meinung“. Die Arbeiter denken anders darüber, Herr
öhne. Gerade im Mangsfeldſchen leben die Arbeiter in ſo

Verhältniſſen, daß andere Gegenden dagegen ver
chwinden. Herr Höhne mag mal Umfrage halten, er wird

z er Meinung werden. as Märchen von den Millionen
er noſſen Singer, Bebel uſw. zu widerlegen, wäre Unſinn.rr Höhne ma da einmal zu Beiſpielen n die ihm näher

liegen. Wenn der Herr nun in ſeinem Brieflein noch auf die
Bezahlung der Arbeiter in in dematrauſchep Betrieben hin
weiſt, ſo mag er ſich doch lieber erſt einmal mit der Bezahlung
ſeiner Leute beſchäftigen. Man ſoll bekanntlich nicht mit
Steinen werfen, wenn man ſelbſt im Glashaus ſitzt. Diesmal
hat Herr Höhne ja ſeinen Arendt noch einmal mit zum Reichs
tagsmandat verholfen. Ein zweitesmal ziehen aber ſeine Brief
lein nicht wieder, darauf kann er ſich verlaſſen

StadtTheater.
Geſtern ſtellten ſich an unſerem Theater zwei Gäſte dem

Publikum vor, welche anſcheinend auf die beiden Fächer des
Helden und der jugendlichen Liebhaberin an unſererhne für das nächſte Jahr e theren Demnach wollen wohl

err Dohme und Fräulein Lafrenz uns Valet ſagen. Herr
ohme hat ſich in den zwei Jahren ſeines hieſigen Engagements

beſtens bewährt, während Fräulein Lafrenz kaum hervortrat.
hre Partien wurden größtenteils von der mehr Naiven, dem
äulein Schlomka gegeben. Was Fräulein Lafrenz bot, war

aller Ehren wert. Vielleicht war aber ihr Repertotr noch nicht
umfangreich oder es liegen andere Gründe ihrer minimalen
Beſchäftigung vor.

Herr Winter und Reinecker (woher ſie kamen
der Fahrt, verrät der Thegaterzettel nicht) debütierten
als Ferdinand und Luiſe in Schillers Kabale und Liebe.

der lezzten Tell- Aufführung gab ich ſchon der Meinung
Ausdruck, daß ſich unſere modernen r S wenigſtens
die junge Generation, nicht gut für die Darſtellung der Werke
unſerer Klaſſiker (namentlich Schiller) eignen. Das ſah man
auch geſtern wieder bei Schillers bürgerlichem Trauerſpiel. Mit
Ausnahme unſeres vorzüglichen Fräuleins Wagner (Lady
Milford) und der Herren Sieg (Wurm), Nonnen ruch (Kalb)
und Steineg t (Muſikus Miller) verfielen die übrigen Akteure
in das unleidiſche Bühnen-Pathos, was einem das Anſehen
Schillerſcher Dramen oft ſo ſehr verleider. Herr Winter über-
bot ſich förmlich in dieſem Pathos und namentlich Herr Bünting
tat des guten mehr als zuviel. Dabei iſt doch gerade Kabale
und Liebe danach angetan, dem Schauſpieler realiſtiſche Probleme
zu ſtellen, und die Phraſe könnte aus dieſem Schillerdrama re
verſchwinden. Reinecker hatte als Luiſe recht hübſche
Seiten. Die Dame verfägt über ein ſchönes Organ, hat ein

utes Spiel und eine ſchöne Bühnengeſtalt. Wenn man die
ſte am nächſten Freitag in einem modernen Stück geſehen

hat, dann wird ſich ein endgültiges Urteil fällen iaſſen und das
wird aller Vorausſicht nach lauten Beide Herrſchaften ſind recht
hübſche Talente, deren Engagement ernſtlich in Frage gezogen

werden ſollte. M.Perſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein, Könnern. Die am Sonn

tag, den 3. Febtuar, ſtattgehabte Verſammlung war überaus
L beſucht. Aus dem vom Genoſſen Kohlhardt erſtaueten

ericht über das Vereinsjahr ging hervor. daß der
Verein in Könnern ſtelig an Milgiedern zugenommen habe.
Als ein ganz erfreuliches Zeichen es zu begrüßen, daß die
Abonnentenzahl des Volksblattes ſehr ge z iſt. Vom Ver-
ein ſoll in nächſter e eine lebhafte Agitation für das
Volksblatt entfaltel werden. Bei der Neuwahl des Vertrauens
mannes wurde Genoſſe Kohlhardt wiedergewählt. Jn die
Agitationskemmiſſion wurden die eng eter, Gneiſt,
Spanier und Kuchenbrodt gewählt. Genoſſe Tabert, der mit
anweſend war, verbreitete ſich in längeren Ausführungen über
die ſtattgehabten Reichstagswahlen.

Kanſmanns Gericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth.
Höchſt unvorſichtig verfahren ſind die Verkäuferinnen
rau Witwe Hallberg und Fräulein Eckel, die gegen die
nhaberin des Modebazars Fräulein Anna Brandt we

haltsforderungen in Höhe von 50 Mk., Prozenten und Rück
hre von Kautionen klagten. au Hallberg hatte bei dem

ntritt in das Krawatten Handſchuhgeſchäft c. 1000 Mark
Kaution geſtellt und dieſen Betrag dem Frl. Brandt zur „freien
Verfügung geſtellt. Fräulein Eckel hatte unter ähnlichen Be
dingungen eine Kaution von 200 Mk gezahlt. Die Klägeriunen
ſollten erſt 50 Mk., ſpäter 75 Mk. Gehalt pro Monat ünd drei

fünf vom Umſatz bekommen. Die Kautionen
ſollten vier Wochen nach Austritt aus dem Geſchäft 7
ezahlt werden. Es verlautet, daß die Jnhaberin des Geſchäfts
n Vermögensverfall geraten iſt und deshalb befinden ſich die
Klägerinnen, die bezüglich ihrer Kaution ſehr unvorſichtig ge
handelt haben, in einer ſehr üblen Lage. Fräulein Brandt er
ſchien zu verſchiedenen Terminen nicht und im letzten Termine
hatte die Beklagte durch ihren Vertreter ein ärztliches Atteſt
beibringen laſſen, nach dem ſie influenzakrank iſt. Die
rinnen ſind kündigungslos entlaſſen worden und Beklagte läßt
die Verweigerung des Gehaltes und Vorenthaltung der Kautio-
nen damit begründen, daß die Klägerinnen Waren falſch aus
gezeichnet hätten und die Kaſſe nicht ſtimmen ſolle. Die Kläge-
rinnen ſtellten zur Sicherung ihrer Kautionen einen Arreſtantrag
und dann wurde das perſönliche Erſcheinen der Beklagten zum
nächſten Termin angeordnet, weshalo die Sache vertagt werden
mußte. Jm Falle die Beklagte nicht erſcheint, ſoll ſie mit einer
Geldſtrafe in Höhe von 50 Mk. belegt werden.

Einen Vergleich ſchloſſen der Geſchäftsreiſende Kuthe
und der Vertreter der Firma Sächſiſch- Thüringiſche
Nahrungsmittel-Jnduſtrie. Kläger verlangte Gehalt,
nd und für verſchiedene Reiſen Fahrgeld 3. Klaſſe, ins-
F amt einen Betrag von 206 Mk. Seitens des Vertreters der
Firma wurde geltend gemacht, daß Kläger zuviel Fahrgeld ver-
lange, da er nicht dritter ſondern vierter Klaſſe gefahren ſei.
Da aber bezüglich der Fahrt und des Verbrauchs der Speſen
nichts Beſtimmtes vereinbart worden iſt, wurde dem beklagten
Vertreter geſagt, daß er auf jeden Fall für den Reiſenden die

ahrt dritter Klaſſe bezahlen müſſe. Beide Parteien einigten
ich ſchließlich dahingend, daß die Firma dem Kläger noch 120

Mark zahlt und letzterer auf weitere Forderungen verzichtet.
Ebenfalls einen Vergleich ſchloſſen der Reiſende Heuer

und die Margarine- Geſellſchaft van den Berghs. Der
HKläger verlangte 700 Mk. Schadenerſatz wegen Vorentaltung
des Zeugniſſes und Ausſtellung eines nachdem der

Kläger a z. Obwohl eram 30. Juni 1906 aus der Stellung gegangen iſt, habe er erſt
am 27. Januar 1907 ein Zeugnis erhalten. Beklagterſeits wur
den Gegenforderungen in Höhe von 300 Mk. geltend gemacht
und ferner verlangte man von dem Kläger ein Kundenverzeichnis
und andere die für das Geſchäft von Erheblichkeit
waren. Die Parteien einigten ſich dahingehend, beide Kontra
henten verzichten auf ihre Forderungen der Kläger erhält ein
Zeugnis nach Wunſch und gibt die Papiere e. heraus.

Nach dem Kampfe.
Kein Klagelied! kein Tränenlied! kein Lied um jeden der

ſchon fiel;
Noch minder gar ein Lied des Hohns auf das verworfne

Zw ſchenſpiel,
Die Bettleroper die zurzeit

wißt,
Wie mottig euer Hermelin, wie faul auch euer Purpur iſt!

O nein, was ſie den Waſſern ſingt, iſt nicht der Schmerz und
nicht die Schmach,

Jſt Siegeslied, Triumpheslied, Lied von der Zukunft großem
Tag!ag

Der Zukunft, die nicht fern mehr iſt! Sie ſpricht mit dreiſtem
Prophezein!

So gut wie weiland euer Gott! Jch war, ich bin ich

Ferdinand Freiligrath.
werde ſein!

Briefkaſten der Redaktion.
R., Gaumnitz. Wenn die Lokalliſte berichtigt werden ſoll,

ſo muß das von dort aus an die Zentral- Leitung gef
Dieſe hat dann dafür zu ſorgen, daß die betreffenden Lokale
geſtrichen werden.

Zimmerer, Naumburg. Jahresbericht wird nur im Aus
zug gebracht, vollſtändiger Abdruck iſt einfach nicht möglich.

Mehrere Töpfer, Schweinitz. Bei Ungültickeitserklärung
oder Niederlegung des Mandats findet eine Neuwahl ſtatt.

Thee Bei polizeilicher Anordnung ſind die Koſten nicht
u bezahlen.ß Da ſind Sie nicht berechtigt, aber Sie können die

Schäden auf Koſten des Wirts beſeitigen laſſen und dann von
der Miete abziehen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeenc eEingegangene Druckſchriſten,

1 Bücher und Schriften:
Jahr und Handbuch des Metallarbeiterverbandes vom

Jahre 1905. Herausgegeben vom Vorſtand des deutſchen
Metallarbeiterbandes. Dieſes 300 Seiten ſtarke Buch zeigt,
welch hervorragendes Stück Arbeit die größte gewerkſchaft
liche Organiſation Deutſchlands im Jntereſſe ſeiner Mit
glieder in einem einzigen Jahre zu leiſten vermochte.

Frauenleiden und deren Verhütung. Nebſt einem Anhang:
Die Bezhürnn ger Schwangerſchaft. Von Dr. J.

adeck. Verlag: Buchhhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68,
69. Preis 20 Pfg.

Der Verfaſſer gibt in dem Heft den Vortrag wieder, welchen
er in der rliner Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen,
owie in Arbeiterinnenvereinen gehalten hat, erweitert und

illuſtriert durch ſechs Abbildungen über Lage und Zuſammen

ur Zufriedenheit gearbeitet haben wi

ihr plump noch zu agieren

Geſchlechtsorgane. Diecklung. Geſchlechtsreife und Wechſel, We
Schwangerſchaft finden in der knappen und lebendigen
Schilderung ebenſo ihre Erdörterung, wie die abnorme
des Kindes, Erkrankungen und Lageveränderungen der
Dre und ihrer Anhänge, insbeſondere Wochenbetts- und

ripperinfektion, Krebser ne Unfruchtbar
b immer unter Hinweis auf Entſtehung und Verhütung
dieſer krankhaften Zuſtände, deren Verſtändnis die lehr
reichen n im Text erleichtern, ja erſt ermöglichen
Jm Anhang: Die Verhütung der Schwangerſchaft werden
die Anzeigen für die Verhütung der Empf e ſowie die

normalena der len

Mittel hierzu kritiſch beſprochen. Das Schriftchen iſt das
11. Heft der Arbeiter-GeſundheitsBibliothek und dürfte
allen Mädchen und Frauen, welche nach Erkenntnis verlangen,
bald unentbehrlich werden.

Klaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben (Stuttgart,Deutſche Zwei der größten Maler aller die
Tizian und Dürer, ſind mit einer bedeutenden Anzahl ihrer
ſchönſten Werke in den ſoeben erſchienenen Lieferungen 58 bis
60 dieſes bekannten kunſtgeſchichtlichen Unternehmens vertreten.
Zunächſt iſt darin die in den r r Lieferungen
eröffnete Reihe der Gemälde Tizians zu Ende geführt und der
letzte Abſchnitt der ſe begleitenden höchft inſtruktiven Erlände
rungen beigegeben, ſo daß jetzt in der Lieferungsausgabe nach
den Bänden Raffael, Rembrandt und Rubens auch der
köſtliche Tizian Band vollſtändig vorliegt; hierauf wird uns
ein anſehnlicher Teil von Dürers wundervollem Lebenswerk
dargeboten, der ſeine ſämtlichen Gemälde, die aus den Jahren
1495 bis 1524 ſtammenden Kupferſtiche, einige als Anha
v weifelhafte und Schulbilder und den Anfang d
von Dr. Valentin Scherer verfaßten biographiſchäſthetiſchen
Einleitung über den Meiſter umfaßt.

Verzeichnis der in deutſcher Sprache vorhandenen ge
werkſchaftlichen Literatur. Ein Teil der Auflage dieſer
64 Seiten ſtarken von Fleiß und großer Sachkenntnis
zeugender Arbeit iſt für den Buchhandel beſtimmt und wird
zum Preiſe von 40 Pf. (ord.) abgegeben. Für die Mitglieder
der Gewerkſchaften wird wie bisher eine Ausgabe ohne Um
koſtenlos abgegeben.

Letzte Vachrichten.
Revolution in Rußland.

Odefſa, 7. Februar. Dem Bund des ruſſiſchen Volkes
(Hooligans) wurde von der Behörde geſtattet, ſeine Parteifahne
am nächſten Wer dem Tage der Wahlen, zu weihen. DieStimmung in den Kreiſen der Wählerſchaft i ſehr gedrückt.

Köln, 7. Februar. Angeſichts der Aufforderung des Oberbürgermeiſters an die hieſige liberale Wählerſchaft, die

Trimborns zu unterſtügtzen, erklärt die ſozialdemokratiſche R
niſche Zeitung, es ſei nunmehr zu unterſuchen, ob der Ober
bürgermeiſter als Chef der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung, alſo
als Staatsbeamter, nicht einen ungeſetzlichen Eingriff in die
Wahlhandlung unternommen habe. Ware dieſe Frage zu be
jahen, ſo würde das Vorgehen des Oberbürgermeiſters zu
einem wirkſamen Wahlproteſt Anlaß geben, um ſo mehr, als die
Aufforderung tatſächlich nicht ohne Einfluß geblieben iſt.

Wien, 7. Februar. Jn der öſtreichiſchen Sozialdemokratie
ſteht ein Bruch zwiſchen Deutſchen und Tſchechen bevor. Die
Tſchechen beanſpruchen eines der beiden Mandate im Wiener
Bezirke Favoriten, während die Parteileitung für beide Man,
date Deutſche aufgeſtelli hat. Die Tſchechen drohen, allen deut
ſchen Kandidaten tſchechiſche entgegenzuſtellen.

r xxm—öm= vwmö mmZum Feichotags-Wahlfonds:

Liſte 100 Serie II 1.70 Mark. H. Tabert.
Aue. Auf Liſte 401 5.40, 402 3.70, 408 3.60, 404 5.30, 405

11.75, 406 1.50, 407 6.75, 408 5.05, 409 ſteht noch aus, auf Liſte
410 4.90, 411 11.60, 412 5.65, 413 4.50, 414 6.85, 415 1140, 416
12.65, 417 5.40, 418 4.30, 419 2.10, 420 12.20, 421 10.10, 422
15.70, 423 5.95, 424 14.10, 425 3.16, 426 (durch D. bei der Ver
ſammlung in Oſterfeld geſammelt) 10 30, 427 3.40, 428 3.15,
429 2. 430 1.65, Reſt von den Keſſelſchmieden 4.40, von H.
B. Zangenberg 3.50, von F. Mögling 2.80, amerikaniſche Auktion

im Dianagſaal 10. Mar B. Naumann.
Quittung.

Zeit. die Partei gingen ein Freie AthletenVereinig.
Extratour in St. Stephan 5. am Biertiſch bei Wundrak ge
ſammelt 0.60 Mark. Renner.e Sozialdemokratiſcher Verein

für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, den Z. März, vormittags 11 Uhr findet

in Großlehna im Arbeiterkaſino eine
Gemeindevertreter Konferenz

ſtatt. Die Tagesordnung lautet:
1. Gemeindepolitik und die Aufgaben der Gemeindeverteter.

Referent Genoſſen Pollender.
2. Anträge und Verſchiedenes.

Zugelaſſen zur Konferenz ſind alle ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten und Gemeindevertreter unſeres Kreiſes,
die in Ausſicht genommenen Kandidaten zu den Kommunal
wahlen ſowie die Diſtriktsleiter reſp. deren Vertreter.

Der Vorſtand.
J. A. C. Müller.

Verantwortlicher Redaſteur: Fröylich

Beginn meines alljährlich nur einmal wiederkehrenden

Radlikal Verkaufes
Freitag früh 9 Uhr. M PDerselbe umfasst sämtliche Abteilungen meines (eschäftshauses und
bringt Preise, die beim Kaufenden Publikum ein massloses Erstaunen hervorrufen werden.

Zeit. Paul Messov, Kramerstrasse

19/20. Zeit.



Shegartenſorgenfrei S und vorwärts

en wollen, iſt Dr. Henkels
„Kleine Famiie“ un-i Preis 30 Pf. in Brief-

arken. Jlluſtr. Proſp. gratis.
fteſlaſ

ſchnell u. ſauber. Daſelbſt werden
Gummiſchuhe ſchnell und gut

repariert. H. Wolf. e ſelder-
ſtraße 9 u. Müßhlgaſſe 2

Sang erhausen.
Sonntag den 9 Februar, abends S Uhr, im „Prinz

von Preußen“

gr. öffentliche Versammlung

für unsere Gewerkschaftler und deren Frauen,

Tagesordnung
1. Welche Konſequenzen zieht die Arbeiterſchaft aus dem Aus

fal der Reichstagswahl in unſerem Kreiſe?
Referent: Genoſſe Redakteur Oskar Frönlien- Halle.
2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden ehrlich

Verſammlung zu erſcheinen.
Das Gewerkſchaftskartell.

C
Sonntag den 10. Februar abends Uhr

ei Sachſe, Alter Markt 11

öffentliche Versammlung.
1. Die Lohn- und Arbeitsver-verhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter. Ref. Koll. Berthold,

Leipzig. 2. Mißſtände in dem Elektr.-Werke.
Die Herren Stad neten werde n hierdurch ergebenſteingeladen. Um zahiret ches echeinen ſämtlicher ſtädt. Arbeiter

wird wegen der wichtigen Tagesordnr ing erſucht. Der Einberufer.

Tagesordnung

Mitgliedschaſt Aalle.
d. 10. Febr., nachm. 2 Uhr in Schramms Lokal,Me erſeburgerſtraße

Kitglieder- Versammlung.

nun g:l. Aufnahme neuer Mitglieder.
ahresbericht des Vertrauensmannes.
ie nächſte General Verſammlung und Beratung von

Anträgen zu derſelben.
Alle Mitglieder werden dringend „rſucht zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

Sonntag, d

VSorzialdem. Verein Aue.
Fonnabend d. 9. Februar. abends 8 Ahr im „Deutſchen Kaiſer

Versamm ung
Tagesordnung 1. Was lehrt uns die Reichstagswahl? 2. Geſchäftliches und edenes.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Bergarbeiter Zahlstelle Zeitz.
Sonntag d. 10. Febr., nachm. 3 Ahr, in Kämpfes Reſtaurant

VersammIunmngy-

Der Vorstand.

Alle Kameraden ſollen, wichtiger Beſchlüſſe wegen, kommen.
Der Vorſtand.

Deutscher Metallarheiter-Verhand
Zanlstelle Luckenau.

Sonnabend d. 9. Febr. abends 49 Ahr im Lokal des Herrn Herzog

Versammlung.
Tagesordnung l. „Unternehmerverbände undGewerkſchaften.“ Reſerent: Genoſſe Windan, Zeitz. 2. Ge-

äftliches. Verſchiedenes.xr Die Ortsverwaltung.
hehand Handels I. Ifangpartardenter Hin

Zu unſerem am Sonntag den 10. Februar ſtattfindenden

Stiüſtungsſeste
ladet alle Kollegen, Genoſſen und Gewerkſchaftler ergebenſt ein

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.Die Ortsverwaltung.

Sehloss Wilhelmshöhes, Zeit.
C

Sonntag den 10. Februar nachm. 4 Uhr:

Iränzehem.
Der Vorstand.

Hierzu warket mit Speiſen und Getränken in allbekannker

Güle anf J. M. Hey de

e e Die sBrennholz,
vom Abbruch ſtammend,Königstr. 58, Silff. friseh. We
per Pfund 75 Pf., von heute an

La Zeit.

e

S

Zu

wehen

Gelbe Erben

Abrüne Erbsen

für Angehörige ger Soriglcemokrafischen Partel gowſe Weise Bohnen

denkenden Arbeiters iſt, in dieſer

I

bachpflaumen
3. Verſchiedenes.

Müschohet

ſerdand er Pergardeſter Ieutochland.

e w
o 3020 We
namenle

lering in belee Doſe J9 v

Pratheringe Doſe 90 f.

kisheine

Schinkenspeck

W cehn. Faddehn 8 I2 v

Soweit Vorrat:

ke

Linser, Panſow 6. Werlin 39.

Neue u. getr. Schuhwaren Sopnabent e d g ſ i tte

in groß. Auswahl. Reparaturen

s 162 v
s e 60 v.

e 12 v.
x 13 v

s 13 v.

s 15 v

brotmeh

linven

Thee Paket 18 Pf.
San 10 v.

Patet 19 f.

g 13 v

e 6 v
W 20 v

J Ipfels nen

e 18 v.

Maccaroni

Fingäpfel

Anchovißg Glas 26 p.

chwitthohnen 22 v.

leipz. Alerle e 38 v.

Plochschobolade

beſtes
Halleſches

Fabrikat

Pfund Pf. M

Stadt Meer h ha

9 n J a

Kaiser Wilholmstrasse 5.
Sonnabend u. Sonntag, den D. u. 10. Februar

h ZockKbierfest. J
frellat

Sonpabent
Hierzu ladet freundlichſt ein

D eCaramel- Malzbier
a der Societäts Brauerei, Rollsdorf a. See

Inh.: Drescher Tröndle.
Mit heutigem Tage Ubergaben wir die Vertretung unseres räühmſſchst be-

kannten Bieres für Halle a. S. und Umgebung

erfrma Alfred Scheibe, c. e. Cantt

Jüvoncre Vadalateate.

Freitag, den 8. Februar 1907:

Elito Maskenball
„klne Nacht In Nizzu.“

Feenhafte Dekoration des ganz. Ttablissements.

Actwörkung des geant. Künsfeweronat,

Trompeterkorps des Mansfolder2 9 ollen: Artillerie- Regiments Nr. 75.
F Hauskapelle d. Walhallatheaters

Fostzug. VUeberraschangen,. MHaskengeherze.
Eintritt nur dunklem Gexrellschufts- Anzug

Masken-Ahbzeicohen)

J

Direktion: M. Richards.
Freitag den 8. Februar 1907:

143. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Zapfenſtreich.
Drama in 4 Akten v. Beyerlein.

Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr.

Süssmilch's

oder ſereſſen tincſen ioctän gestatet.

Siehe Plabatsäuienl Anfang s Vrr, e Mahr. Die
der rationen zües digher in Halle cebotene wir üderrotten.

Willy Feters
vom Zkü; Durch, Berfin

mit der grössten, ſetzt existie-
renden gemischten Raubtier-

gruppo
löven, Viger, Bären en.

Freitag den 8. Februar:

Apollo-Theafer.
Direktion Gustav Poller.

Täglich, abends S Uhr: Gaſtſpiel des

Schmeer
von

hieſigen
Land

ſchweinen

Pfund Cüite- Maskenball Berl. Apollo -Ensembles.

s 60 v
s 98 v.

Dwiehbelleberwurst e 56 v

Thür. Butwurst e 52 v.

Thür. Anachwunt e 85 v.

Thür. Salani e

o
III
Pfund

n 90

Makronen 1/4 15 Pf.

III

Halz-bonhon r
Hamburger Engros hagorLeopoſt NMuschauum,

Grosse Ulrichstr. 60/“61. Eali- a. S.

Pan o0r An G
60 Perſonen! Direktion H. Cornelli. 60 Perſonen

Nur moch 4 Tage!
Mit glänzender Ausstattung

an Dekorationen, Koſtümen und Lichteffekten:

Venus auf Erden.
Große Ausſtattungs-Burleske in 6 Bildern von Paul Lineko.

Große Ulrichſtraße G I.

Schwei z.

1. Bild Jm Tiergarten. 2. Bild: Jm Olymp. 3. Bild:Masken, Der Zeg zur Erde. 4. Bild Maskenfeſt z Winter-
garten. 5. Bild Jm Tiergarten. 6. Bild Apotheoſe.

Narrenkappen, Im 4. Bilde: (roer Aufzug II balett,arrangiert vom ger an G. Cerutti.

Freitag den S. Februar:

Michtrauch Abenclhl.
Ab Montag den 11. Febrnuar:

r Fran Lunn.
Große AusſtattungsBurleske in 5 Bildern v. Paul Linke.

Karnevalgartlkel
in größter Auswahl biſigſt.

Preisliste zu Dlensten.

Kdler S Co.,
Halle a. S., Franckeſtr. 18.

Kablian?: e z k 23 Pf.
ehe v in 3 Konfirmanden- An2üne en enngerefen ven G Mart an
Kibie Reilftr. 36. joehreits- Anzüge von ISS Man an

in KnabenAnzüge von B Mark an in hochfeiner Ausführung
Blaue Hosen und Jacken von B Mark an bei

H. Secdelmever, Heumarktst. Zeitz

3 Xäuer u. lanestletel u. Schuhe
Förderleute eneetere

n gung aufFrohe Zuſantt, wen Schuhmacher-lehrllne
un zu Oſtern

bei Haſce a. Otto Sehröer, ober

un 3 ö.
e d M Jyſergte deramwortich: Argrß r. e e v G. G. m. Hen

Zeitz. Müllers Restaurant

r

Alle Parteiſchriften Dio W

en an

e v
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